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Das schwedisch-norwegische Königspaar.

Wohl wenige junge Dynastien durften sich des Ruhmes
zu erfreuen haben , von ihrem Volke so innig geliebt und hoch
verehrt zu werden , wie die Bernadotte 'sche Dynastie , welche
erst im Jahre 1818 den Thron der alten skandinavischen Reiche
Schweden und Norwegen bestieg ; aber auch nur wenige Herrscher-
Familien haben es verstanden , sich in die Sitten und Gebrauche
des von ihnen regierten Landes hineinzuleben , den Geist ihrer
Völker zu erfassen und denselben zu dem ihrigen zu machen
und endlich unermüdlich für den Fortschritt ihrer Unterthanen
besorgt zu sein , wie eben die Könige ans dem Hause Bernadotte.

Die Regierungen der Könige Karl XIV . Johan 's von
1818 bis
1844, Os¬

kar's I . von
1844 bis

1859 und die
Karl's XV.
von 1859 bis
1872 waren

glückliche
Fricdensjah-
re, der Fort-
cntwickelnng
des geistigen
und commcr-
ciellen Le¬

bens und der
Fruchtbar¬

machung der
unerschöpf¬

lichen Mine¬
ralreichthü¬

mer gewid¬
met. Diese
Könige haben
mit großem
Erfolge die

blutenden
Wunden,wel¬
che noch ans
den unglück¬
lichen Krie¬
gen Gustav
IV. Adolph
herstammten,
zu heilen ver¬
sucht und

dem Ehrgeize
der Schwe¬
den, der frü¬
her immer
nach außen
strebte , eine

friedliche
Richtung ge¬
geben. Der

öffentliche
Unterricht ist
der Gegenstand tiefgreifender Fürsorge gewesen,
derselbe nunmehr bereits , wie wir dies aus der
Weltausstellung Gelegenheit wahrzunehmen hatten , als mn-
stergiltig vom ' übrigen Europa betrachtet wird . Die Künste
»nd Wissenschaften, selbst von den Mitgliedern der könig¬
lichen Familie geübt und beschützt, befinden sich heute
in einem gedeihlichen Zustande . Durch die fortgesetzten An¬
lagen von Eisenbahnen und Kanülen sind der Industrie , dem
Handel und namentlich dem Bergban neue Wege eröffnet
worden , so daß Schweden -Norwegen einer gedeihlichen und
glücklichen Zukunft entgegensehen dürfen , zumal es noch in
das Loos Karl XV . fiel , Schweden eine freie Verfassung
zu verleihen.

Bekanntlich starb König Karl am 18. September 1872
zu Malmö auf der Rückreise anS dem Bade Aachen unter
so Poetischen, ja heroischen Umständen , daß damals ganz
Europa sich ergriffen suhlte.

Infolge dieses unerwarteten Todesfalles bestieg sein Bruder
Oskar  Fredrik , Herzog von Oestcrgothland , den Thron und
bereits am 19. September legte der neue König vor dem

versammelten Staatsralh den Eid ans die Verfassungen seiner
Staaten ab , und nachdem der Staatsrath , die höchsten Ge¬
richte , die Generalität n. s. w. dem Könige Oskar II . den
Eid der Treue geleistet hatten , hielt der nunmehrige König
von Schweden und Norwegen an den Staatsrath eine Anrede,
aus der wir folgende charakteristische Stelle citiren:

„Gleich meinen edlen Vorgängern habe auch ich beschlossen,
einen Wahlspruch zu wählen . Tief durchdrungen davon , daß
die Königskronen , welche ich als Erbe übernommen habe,
mir nicht blos zum äußeren Glänze verliehen sind , weiß und
erkenne ich vielmehr , daß mein verantwortlicher königlicher
Beruf , von welchem die Krone eilt Sinnbild ist , mir aus¬
erlegt worden ist , um das Wohl der Brüdervölkcr zu
befördern . Mögen daher diese Worte mein Wahlspruch sein.
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so daß
Wiener

Mögen dieselben ein Ausdruck meiner heißen Liebe zu den
beiden von meinem großen Stammvater vereinigten Völkern
sein , deren Glück mein höchstes irdisches Ziel sein soll. Mögen
sie den Gedankengang ausmachen , welcher mit Gottes Beistand
in meinen Handlungen als Schwedens und Norwegens König
seinen Ausdruck finden wird ."

Ein Monarch , dessen Thun von solchen Principien ge¬
leitet wird , darf der Liebe seiner Völker und der Sympathien
aller civilisirten Nationen versichert sein , und eben in dieser
Erkenntniß haben wir geglaubt , die Leser des „Bazars " mit
den Bildnissen dieses Monarchen und seiner , einem deutschen
Fürstenhanse entstammenden , Gemahlin bekannt machen zu
sollen.

König Oskar II . (Fredrik ) ist der dritte Sohn des
Königs Oskar I . und der Königin Josephine und am 21. Januar
1829 ' zu Stockholm geboren . Damals war sein Vater noch
Kronprinz und der Großvater , König Karl XIV . Johan re¬
gierte noch, trotz seines hohen Alters , mit nngeschwächter
Kraft ; es schien daher für den jungen Fürstensohn sehr wenig
Aussicht vorhanden zu sein , jemals den Thron zu besteigen.

Das Schicksal aber fügte es unerwartet günstig für den
Prinzen Oskar , den dritten Sohn des Königs Oskar , da ' sein
ältester Bruder ohne männliche Erben verblieb , und der zu¬
nächst berechtigte Bruder , der vom Volke fast vergötterte und
besonders musikalisch sehr begabte Prinz Gustav durch einen
plötzlichen Tod (1852 ) in einem Alter von 25 Jahren von
hinnen gerufen wurde , so daß Oskar Thronfolger für die bei¬
den nordischen Schwesterrciche wurde.

Unzweifelhaft von der Natur mit hervorragenden Eigen¬
schaften ausgerüstet , erhielt König Oskar II ., wie alle Kinder
seines Vaters , eine sorgfältige Erziehung und suchte durch
eigenen Fleiß die angeborenen , dem Geschlechteder Bernadotte
eigenthümlichen reichen Gaben zu vervielfältigen.

In einem Alter von 11 Jahren trat Prinz Oskar als
Seecadct sei¬
ne erste See¬

fahrt an.
Während

einer fünf¬
jährigen ste¬
ten Dienstzeit
steigt er von

Grad zu
Grad , und
schon in einem
Alter von 20
Jahren führt
er das Com-
mando ans
einer Kriegs¬
brigg wäh¬

rend einer
längeren

Reise . Zu¬
rückgekehrt

greift er wie¬
der mit neuen
Kräften un¬
ter Anleitung

bekannter
Lehrer zu

den Studien,
und in diese
Zeit fällt sein
Besuch der

Universität
Upsala.

In der
schwedischen

und norwe-
gischenArmee
und Flotte

erklimmt
Prinz Oskar
nach und nach
die höchsten
Besehlsha-
bcr -Posten;

denn bei sei¬
nem Regie¬
rungsantritt

finde» wir ihn als Admiral , General -Inspecteur aller Militär-
Austalten , Präses der Militürgesellschaft . Aber er ist auch Präses
der Musikakademie zu Stockholm , die ihm ihre jetzt erreichte
Höhe zu verdanken hat , der Gesellschaft der Wissenschaften zu
Upsala , Protector der schwedischen Freimaurer -Laudeslogen,
welche mit den deutschen Brüdern im innigsten Verkehr stehen,
Stifter des „Militär -Literatnr -Vereins zu Stockholm ", Präses
des „Vereins der freiwilligen Pflege Verwundeter und Kranker
im Felde " , welcher Verein während des letzten französischen
Krieges nicht unwesentliche Unterstützungen an das deutsche
Centralcomitä einsandte u. s. w ., Vorsitzender und Ehrenmitglied
vieler und vielseitiger Bereine und Comitäs , darunter Präsi¬
dent der schwedischen Industrie -Ausstellung in Stockholm im
Jahre 1800 , Vorsitzender des Comites für die Theilnahme
der Schweden und Norweger an den internationalen Aus¬
stellungen in London 1802 und 1871 , in Paris 1807 , der
skandinavischen Ausstellung in Kopenhagen 1872 und der letzten
Wiener Weltausstellung , welcher letzteren Stellung er wegen
des Todes seines königlichen Bruders entsagen mußte.

König Oskar ist ein Dichter von Gottes Gnaden . Unter
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seinen Originaldichtimgcn stehen die„Lvviwüakiottans luinnan" nach erschienen fünf Hefte Gedichte unter dem Titel „Neues ! hervorzuheben. „Tasso" ist mit einer Widmung an sejgx(Erinnerungen der schwedischen Flotte) obenan. Er errang mit und Altes ", sinnige, einem edlen Herzen entströmte Gedichte. I Gattin in überaus ansprechenden Versen versehen,
ihnen den Preis , welchen die schwedische Akademie der Wissenschaf- Daneben sind seine Uebcrsctznngen von Herder's „Eid" Gleich seinem Bruder liebt König Oskar die Geschichteten für einen Cyclns die Thaten schwedischer Scehcldcn verhcrr- > und Goethe's „Tasso" als besonders gelungen und als ein und die alt -nordischen Sagen und Legenden. Seine vor-
lichcnder Gedichte ausgeschrieben hatte. Später und nach und I Ausdruck seiner Sympathie für Deutschland und seine Dichter ! treffliche Begabung im Verein mit seinem seltenen Fleiße, seiner
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Ghor der Höchter Aegir's.
Gedicht von Kscar Iredrilt,  Lönig oon Schweden.  Compositio » von Iwar Knllström.
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Arbeitsamkeit verschaffen ihm auf diesem Gebiete die herr¬
lichsten Resultate, und schon lange, bevor er den Thron bestieg,

es in Schweden und Norwegen von ihm, das; die ver¬
einigten Reiche alle Ursache hätten , ans ihn als Thronerben
sielt zn sein, der an Begabung , Kenntnissen und Bildung
Mr den meisten Fürsten Europa 's stehe.

Die größte Bedeutung ist seinem tiefen selbstständigcn
Studium der schwedischen Kriegsgeschichte beizulegen, welchem
die Militärliterntnr bereits die Werke; „Einige Beiträge zur
Kriegsgeschichte Schwedens während der Jahre 171t , 1712
»,,d 1713. Versuch zn einer historischen Abhandlung von
Oskar Frcdrik", und „Karl XII. , ein Vortrag ", *) verdankt.
Diesen auf gründliche Studien basirten, durch neue Gesichts¬
punkte überraschenden und von hohem patriotischem Gefühl
beseelten Vortrag hielt der Prinz am 150. Jahrestage des
Todes Karl XII., am 30. November 1808, vor einer auser¬
lesenen Versammlung von vielen Hundert Personen in der
Militärgesellschaft in Stockholm.

Als Mitglied der schwedischen Akademie der Wissenschaften
iilteressirtc er sich speciell für Entdeckungenin den arktischen
Gewässern und hat dieselben thatkräftig unterstützt. Ein
neu entdecktes Pvlarland , das man aus dieser Veranlassung

Urins Oskars Imnck" benannte, wird auch der Nachwelt
stengniß von den Bestrebungen dieses Fürsten ablegen.

Bei Gelegenheit des 200jährigen Jubelfestes der Uni¬
versität zu Lnnd , wo Prinz Oskar zugegen war , wurde der¬
selbe zum Doctor der Philosophie ernannt.

König Oskar hat ans seinen zahlreichen Reisen nicht
allein sämmtliche europäische Länder , sondern auch fremde
Weltthcile besucht, und keiner seiner Vorgänger dürfte eine
solche ausgedehnte Kenntniß der seinem Scepter untergebenen
mnsangreichen Ländern ans eigener Anschauung besessen ha¬
ben, wie eben König Oskar.

Der König besitzt ungewöhnliche Sprachkenntnisse. Außer
den skandinavischen Sprachen spricht und schreibt er vollkom¬
men correct Deutsch, Französisch und Englisch, und liest und
spricht Italienisch und Spanisch. Wir entsinnen uns bei die¬
ser Gelegenheit, welch allgemeine Bewunderung es 1871 bei
der Ausstellung in London erweckte, als er dort bei einem
ihm zu Ehren veranstalteten Banket eine lange extemporirte
Rede in fließender englischer Sprache hielt.

Mit all der Liebe für Literatur und Kunst verbindet er
doch das lebhafteste Interesse für die Angelegenheiten des Staates,
welche ihn unermüdlich oft bis 2 Uhr in der Nacht in seinem
ArbeitSkabinet fesseln, denn keine der vielen Vorlagen, die an
ihn gelangen, und sei sie noch so umfassend, kehrt an die Minister
zurück, ohne von ihm ans das gründlichste untersucht worden
zu sein. Ja , sein Interesse geht so weit , daß er gleich einem
Harnn al Raschid oft unerwartet bald in diesen oder in jenen
Regiernngsbnrcaux erscheint und die Behandlung vorliegender
Angelegenheiteneingehend prüft . Selbst während der Ver¬
handlungen im Polizcigcricht ist König Oskar erschienen und
hat sich die betreffende Untersuchungvorlegen — und oft
bei kleineren Versehen — Gnade vor Recht ergehen lassen.

Im Lauf einer Woche finden mehrere Audienzen statt , zn
denen Jeder , der einen Wunsch im Herzen trägt , ohne Ansehen
der Person Zutritt hat. Hier zeigt sich des Königs ganze
persönliche Liebenswürdigkeit; er ist höflich und zuvorkommend
gegen Alle, offen und männlich gerade.

Mit solchen Eigenschaften fiel es dem jungen Monarchen
nicht schwer, sich von seinem Volke, wie seine drei Vorfahren,
geliebt und verehrt zn sehen.

Was König Oskar's Stellung zu Deutschland betrifft,
welche unter seinem verstorbenen Bruder Schwankungen unter¬
worfen war, so hat die kurze Zeit seit seiner Thronbesteigung
bereits Beweise geliefert, wie hoch er die Frcnndschast
des deutschen Kaiserhofes veranschlägt, indem er selbst den
Impuls zu dem vielbesprochenen Besuch des deutschen Kron¬
prinzen in Christiania und Stockholm gab. Vielleicht gelingt
es der Klugheit des Königs Oskar , einen regen und fried¬
lichen Verkehr zwischen Dänemark , Schweden und Norwegen
einerseits und Deutschland anderseits zum Wohle der Bewoh¬
ner dieser Staaten anzubahnen.

König Oskar wurde am 0. Juni 1857 mit der Prinzessin
Sophia Wilhelmine Maria Hcnriette von Nassau, einer Nichte
des Herzogs Adolph von Nassau, vermählt, welche am 0. Juli
1830 geboren ist. Die Königin Sophia , die gleich ihrem
Gemahl sich stets bescheiden zurückhielt, ist auch wie er in; Besitze
großer und gediegener Geistesbildung und Herzensgüte, als
Gattin wie als Mutter allen Frauen ein leuchtend Vorbild.

Dieser Ehe entsproßtcn; 1. Oskar Gustav Adolph,
Kronprinz, Herzog von Wcrmland , geb. am 10. Juni 1858;
2. Oskar Karl August, Herzog von Gothland , geb. am
15. November 1859; 3. Oskar Karl Wilhelm, Herzog von
Westgothland, geb. am 27. Februar 1861 und 1) Engen
Napoleon Nicolans , Herzog von Nerike, geb. am 1. August
1805.

Ehe wir unseren Artikel schließen, möge es uns ge¬
stattet sein, einige wenige Anekdoten hinzuzufügen, die in
der schwedischenHauptstadt über König Oskar circnliren, weil
sie besser als viele Worte im Stande sind, den geraden Cha¬
rakter des Monarchen zu kennzeichnen.

Die auch in Deutschland seiner Zeit viel gelesene schwe¬
dische Schriftstellerin Friederike Bremer Pflegte all¬
wöchentlich einmal einen literarischen „Abendzirkcl" um sich zn
versammeln. Eines Abends erschien auch Prinz Oskar in
Begleitung des als Schriftsteller und Gelehrten bekannten
Freiherrn Bernhard von Bcskow bei ihr . Der Prinz nahm
den ganzen Abend in fröhlichster Laune an der geistreichen
Unterhaltung Theil. Die gute Bremer Pflegte ihre Gäste
gewöhnlich mit Thee und Butterbrot » zn rcgaliren, aber dies¬
mal zog sie es hinaus , bis sich der Prinz wieder entfernt
haben würde, allein dieser, von der Bremer 'schen Gewohnheit
in Kenntniß gesetzt, ersuchte sie scherzend, das Souper nicht
seinetwegen auszusetzen. Verlegen machte sie allerlei Ent¬
schuldigungen wegen ihres dürftigen Mahles , allein der Prinz
antwortete; „O , Fräulein Bremer , Sie werden sehen, daß
ein Prinz einen ebenso guten Appetit hat , wie andere Leute!"

Auf einem Ball , den der Prinz Oskar im Jahre 1865
gab, an dem auch Officiere der freiwilligen Scharsschützencorps
Theil nahmen, redete der Prinz im Laufe des Abends einen

»> Dcnllch unter dem Titel ; „ Karl XII . als König , Krieger und Mensch.
Ein Lebensbild von Er . K . H . dem Erbprinzen Oskar Frcdrik , Prinzen von
Schweden ." Uebersicht von » Versager dieser Zeilen . Berlin . Allgemeine
deutsche Verlags Anstalt

Ocr SnM.

derselben an, der im profanen Leben das Gewerbe eines Uhr¬
machers betrieb, und bald dispntirte derselbe niit dem Prinzen
über „Taktik ". Der Prinz , den das ganz nnmotivirte Ge¬
schwätz sehr langweilte, brach schließlich dasselbe mit den Wor¬
ten ab ; „Nein, mein Lieber, Sie verstehen sich besser aus das
,Tiktak», als ans die ,Taktik' !"

Ans einem Ball im Bade Rnmlösa (1 Meile von Helsing-
borg belegen), wo auch der schwedische und dänische König, so¬
wie die »Prinzen zugegen waren , erschien die Freihcrrin
H" '* in einer blanseidencn Robe mit langer Schleppe und
einer sehr durchsichtigen brüsselcr Spitze um den Hals. Ihr
reiches blondes Haar siel frei um ihren Nacken bis ans die
Taille herab. Während eines Tanzes mit ihr äußerte Prinz
Oskar ; „Ich glaube in der That , daß eine der Najaden des
nahen Meeres dem Bade Ramlösa die Ehre erwiesen hat,
heute Abend hier zn erscheinen."

„Wie das , Ew. Königl. Hoheit?" fragte die Frciherrin.
„O, meine Gnädige! Man sieht ja noch jetzt den Schaum

des Meeres um Ihren Hals und die Wogen darunter, " ant¬
wortete der Prinz , indem er ans die sehr durchsichtige Spitze
anspielte. ->

Beim Tode seines Bruders schlössen sofort freiwillig alle
Dircctionen ihre Theater . Der Director eines kleinen Theaters
jedoch, dem der Ausfall der Einnahmen sehr ungelegen kam,
glaubte dem neuen Könige seine Aufwartung machen zu müs¬
sen, um seine Noth zn klagen und den König zu bitten , ihm
die Erlaubniß zum Annonciren geben zu wollen. „Ja , an-
nonciren Sie meinetwegen immerhin, nur fürchte ich, es wird
dennoch Keiner kommen!" antwortete König Oskar.

Emil I . Äonas.

Ein Paar Holzpantöffclchen.
Von Guida.

Antorisirte Uebersetznng.
(Fortsetzung .)

„Ach, das ist ganz etwas anderes ! Wenn die Leute
sehr, sehr arm, ebenso arm sind wie wir selbst, da macht man
sich kleine Geschenke untereinander und hat seine Herzensfreude
daran . Das kann man vergelten, da sitzt man einmal bei
einer Kranken ein paar Nächte oder hilft wie man kann, und
so wäscht eine Hand die andere, sehen Sie wie das ist?"

„Ich höre nur , daß Du sehr niedlich sprechen kannst.
Aber weshalb Du keine Geschenke von Jemand annehmen
willst, der reicher ist, als Du , das begreise ich nicht."

„Weil ich Nichts dagegen zn geben habe."
„Hättest Du das wirklich nicht?"
Das Lächeln in seinen dunklen Augen verwirrte sie ein

wenig; es war so seltsam, und doch wieder schimmerte ihr
daraus ein wunderbares Licht entgegen. Aber sie verstand
ihn durchaus nicht.

„Nein, wie könnte ich das ?" sagte sie ernsthaft. „Wenn
ich zwei Jahre lang sparte und sparte, könnte ich es noch
nicht zurückzahlen, und es würde mich immer unglücklich
machen, denn ich müßte beständig an meine Schuld denken.
Sagen Sie mir nur , ob Sie es gewesen sind!"

„Nein!" Er sah sie an , und die kleine Lüge starb auf
seinen Lippen; diesen unschuldig fragenden Augen gegenüber,
die so klar wie Krystall ihn anblickten, mußte er die Wahr¬
heit sagen.

„Nun ja , ich Hab's gethan," sagte er aufrichtig. „Du
hast Dir Strümpfe gewünscht, und was ist denn für ein Un¬
recht darin , wenn ich Dir welche schenkte? Wirst Du wirklich
so gransam sein, sie nicht anzunehmen?"

Thränen füllten Böbee's Augen. Es that ihr so leid,
das schöne Geschenk hergeben zn müssen, aber viel mehr noch,
daß er sie belogen hatte.

„Es war gütig, sehr gütig von Ihnen, " sagte sie betrübt.
„Aber ich kann mir nicht denken, weshalb Sie das für mich
gethan haben, da Sie mich ja gar nicht kennen. Und — ich
darf das Geschenk nicht annehmen, denn Vater Antoine würde
es mir nicht erlaubt haben. Ich kann es Ihnen nicht ver¬
gelten, und wenn ich Ihnen alle Tage Blumen dafür brächte.
Aber weshalb haben Sie mich belogen? Eine Lüge ziemt sich
nicht für einen Mann ."

Sie schob ihm das Kästchen zn und wandte sich zn ihren
Blumen. Ihre Stimme zitterte ein wenig, als sie das
Stränßchen duftige Reseda zusammenband und der Käuferin
den Preis nannte. Das schöne Geschenk! Hätte sie es doch
niemals gesehen! Und weshalb hatte er gelogen?

Das machte ihr Herz so schwer. Zum erstenmal in ihrem
kurzen Leben schien ein Schatten sich zwischen sie und die

'Sonne zn legen. Er aber malte unbekümmert weiter , ja er
blickte nicht einmal nach ihr hin.

Der Tag neigte sich zn Ende. Die Leute zerstreuten
sich allmälig. Die Schatten wurden länger. Er malte weiter
und sah nicht einmal von seiner Arbeit ans. Bsböe's Körb¬
chen waren ganz leer.

Sie stand auf, zögerte und betrachtete ihn scheu von der
Seite . Ob er wohl böse aus sie war ? Vielleicht war sie
doch sehr unartig gegen ihn gewesen? Ihr sank das kleine
Herz.

Wenn er nur einmal ausblicken wollte! Aber er blickte
nicht .auf ; das schöne dunkle Gesicht war eifrig über die
Farbenskizze gebengt. Wenn er die Augen aufgeschlagen
hätte , so würde sie darin ein triumphirendes Lächeln erblickt
haben; aber er hob die »Augenlider gar nicht ans.

Bsböe zögerte noch immer. Sie wollte das Geschenk
durchaus nicht annehmen; aber hatte sie doch vielleicht seine
Güte zn unfreundlich zurückgewiesen? Sie wünschte sehn¬
lichst, daß er nur einmal aufblicken und ihr so die Verlegen¬
heit ersparen möchte, ihn zuerst anzureden. Aber er wußte zu
gut was er that, er rührte sich nicht, er wollte ihr gar nicht
zn Hilfe kommen.

Sie wartete noch eine Weile, dann nahm sie eine kleine
Moosroscnknospe, die sie den ganzen Tag über versteckt ge¬
halten hatte, und hielt sie ihm halb scheu, halb keck wie einen
Gruß des Friedens und der Versöhnung entgegen.

„Bin ich unartig gewesen? Ich wollte es nicht sein.
Aber ich kann das große Geschenk nicht annehmen; und wes¬
halb haben Sie mich belogen?"

Er nahm die Knospe, erhob sich nun endlich auch und
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lächelte. Er sah ihr aber dabei nicht in die unschuldigen
Augen.

„Laß uns die ganze Sache vergessen; es ist ja nicht der
Mühe werth, noch länger daran zn denken. Willst Du das
Kästchen nicht, nun gut , so laß es stehen; ich kann's nicht
brauchen."

„Und ich kann's nicht nehmen."
Sie wußte, daß sie rechj handelte, wie kam es denn nur,

daß sie ihm gegenüber das Gefühl hatte , als habe sie ihm
Unrecht gethan?

„Laß es stehen, sag' ich. Du bist nicht das erste Weib,
das einen erfüllten »Wunsch nicht willkommen geheißen. Das
ist so »Brauch bei Eurem Geschlecht, so lohnen sie Gott und
Menschen. - Hier, alte Hexe, hier habt Ihr ein Schatzkästchen.
Ihr könnt's verkaufen für zehn Franken überall."

Als er so sprach, warf er das Kästchen einer alten, buck¬
ligen Frau zn, die eben mit einem Brvdwagen, den ein Hund
zog, vorüber humpelte, und ohne ans ihr Staunen zn achten,
wandte er sich ab und suchte seine Malergcrüthschaften zu¬
sammen.

Große Thränen standen in Böböe's Augen, als sie den
köstlichen Schatz so fortfliegen sah.

Sie hatte ja recht gehandelt — sie war davon so fest
überzeugt wie von ihrem eignen Leben; aber nichtsdestoweniger
fühlte sie einen Schmerz, der Rene nicht unähnlich, in ihrem
Herzen. Sie war undankbar gegen ihn gewesen, gegen den
Fremden , der so gütig mit ihr gesprochen hatte. Auch that
es ihr weh, das herrliche Kästchen in den Händen der gierigen,
grinsenden, alten Brodfran zn wissen. Hätte er es nur für
sich behalten, so würde es ihr nicht so schwer geworden sein,
ihre Pflicht freudig zu thun.

Aber es lag auch gar nicht in seiner Absicht, daß sie
froh sein sollte. Er sah ihre Thränen gar wohl, that jedoch,
als ob er sie gar nicht bemerkte.

„Gute Nacht, Bsbee, " sagte er flüchtig, als er neben ihr
herschlcndertc. „Gute Nacht, liebes Kind. Morgen will ich
mein Bild fertig machen, aber Dich nie wieder mit Geschenken
beleidigen."

Sie hob das gesenkte Köpfchen und sah ihn an mit thränen-
vollcn, scheuen Augen.

„Ach, mein Herr, Sie dürfen nicht so mit mir sprechen,"
sagte sie in Tönen , in denen Stolz und Schmerz um die
Herrschaft rangen. „Wohl war es gut von Ihnen , mir das
zn bringen, was ich mir gewünscht, gewiß, es war sehr gütig,
aber — Sie belogen mich dabei, und das war feige und war
auch gar nicht nöthig. Auch haben Sie mich gestern Abend
zum erstenmal gesehen, und ich weiß nicht einmal Ihren
»Namen und ich bin doch nur die Böböe, die so arm ist, daß
sie nur eben genug für sich und den Staar hat , und auch
das nicht immer im Winter. Ich danke Ihnen vielmals für
Ihren guten, freundlichen Willen; aber wenn ich die Sachen
genommen hätte , da würden Sie mich in Jhrcli Gedanken
habsüchtig und gemein genannt haben; und »Antoine hat es
gesagt; Nimm Nichts, was Du nicht bezahlen kannst, das ist
der »Weg, auf dem man mit reinen Füßen gehen kann! Viel¬
leicht war ich grob, man hat mich sehr verzogen, und ich sage
viel zn rasch heraus was ich denke. Aber undankbar bin ich
nicht, mein Herr, gewiß nicht. Ich darf's nur nicht nehmen.
Das ist's . Sind Sie mir noch böse? Immer noch? »Nein?"

Es lag eine rührende Angst in diesem kindlichen Flehen.
Was konnte ihr eigentlich daran liegen, was der Fremde von
ihr dachte? Und dennoch war Böboe's Herzchen so schwer,
als sie nach Hanse ging. Er hatte ans ihre angstvolle Bitte
nur mit kaltem Lächeln geantwortet , ihr „Gute Nacht" ge¬
wünscht und war davon geschritten. Ein banges Gefühl, als
habe sie ein Unrecht begangen, als sei sie undankbar und
garstig gewesen, drückte sie wie mit Centncrgewichtzn Boden
und bannte allen Frohsinn.

Sie konnte an den; Abend nicht mit den Kindern spielen.
Mutter Krebs saß vor ihrer Thür und machte Schoten aus.
Sie rief Böbae zu , sie möchte hinaufkommen in die Mühle
und eine Tasse Kaffee trinken. Ihr Mann war vom Jahr¬
markt in Vilvöorde gekommen und hatte lvas Schönes mit¬
gebracht. Aber das Mädchen dankte ihr und ging in ihr
Gärtchen, um zu arbeiten. Wie gern saß sie sonst wohl auf
den reinlichen hölzernen Stufen der Mühle, unter dem Schatten
der mächtigen Flügel, und beobachtete die munteren Schwalben,
wie sie sich im Äbendlichtc fröhlich wiegten und lustig zwit¬
scherten! »Ans der Ferne ertönte das Concert der Frösche in
dem Weiher, und dabei erzählten die Alten von den ver¬
gangenen Tagen ihrer Jugend , von den zerstampften Feldern
und den zerstörten Dörfern , von den prächtigen schottischen
Regimentern und dem Donner der Kanonen in der Schlacht
von Waterloo.

Aber heute Abend mochte Bvbee Nichts davon hören, sie
wollte allein sein mit ihren Blumen.

Denn obgleich sie damals , als des alten Antoine müder
Leib zur Ruhe getragen worden, keine Theilnahme bekundet
hatten , so waren sie doch gegen Bvböe immer mit ihrer
Sympathie bereit. Die Gänseblümchenblickten lächelnd mit
goldenen Aenglein nach ihr hin , und die Rosen weinten auf
ihre Hand, als sie an ihnen vorüberstrich. Ja wohl, die Blu¬
men sind doch bessere, zuverlässigere Freunde, als die Men-
schcnseelen; ach, und sie durfte ihnen ja Alles sagen!

Die Blumen gehören noch in das Fabelland der Träume,
in die Feenwelt; Blumen, Vögel, Schmetterlinge, das ist
Alles, lvas uns vom goldenen Zeitalter übrig geblieben ist;
das einzige vollkommen Schöne ans der Erde, fröhlich, schuld¬
los, halb göttlich, — unnütz, wie Jene sagen, die weiser sein
wollen als Gott.

Böbee ging nach Hanse und arbeitete unter ihren Blumen.
Die kleine, fleißig sich regende Gestalt mit dem aufge¬

steckten Röckchen, den nackten Füßen , die der Abcndthan mit
den Blumen zugleich begoß, wurde bisweilen von den Vor¬
übergehenden mit freundlichen Worten angeredet, als sie so
tief gebückt harkte, hackte, jätete und die schwer niederhängen¬
den »Blüthenzweige ausband.

„Wie spät arbeitest Du denn noch heut' »Abend, Böboe?"
riefen sie wohl im Vorbeischreiten. Sie blickte auf, nickte
freundlich, arbeitete aber weiter, bis der silberne Mond her¬
auf zog.

Sie wußte nicht, was ihr fehlte.
Sie ging ohne Abendbrod zn Bette , ihr Bischen Milch

und Brod blieb stehen, um den Hühnern am Morgen ein
Festmahl zu werden.
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„Ihr kleinen, häßlichen, nackten Füße , schämt euch!" rief
sie ihnen zu , als sie sich auf ihre Matratze gesetzt hatte, nnd
das Mondlicht voll auf sie niederglänzte. Es waren gar
reizende Füßchen, und sie würden nicht halb so schön in seidener
Hülle gewesen sein; aber sie wußte das nicht; er hatte es ihr
ja gesagt, daß sie welche haben müßte.

So saß sie noch eine lange Weile, ihre rosigen Füßchen
hin nnd her schwingend wie zwei Rosen an einem Stengel
vom Winde bewegt. Das kleine Fenster stand offen; der süße
Duft des im Dunkel ruhenden Gartens zog ins Käminerlcin;
nur eine Handbreit Himmel war zu sehen, aber ein leuch¬
tender Stern schaute herein; die dichten Wcmblätter verhüllten
alles Uebrige.

Aber diesmal sah Bäboe Nichts von alledcm.
Sie sah nur den Marktplatz mit den schwarzen stattlichen

Gebäuden, den rothgoldcnenAbendhimmeldarüber , die grauen
Steine , ans denen Rosenblätter und zertretene Früchte lagen,
nnd aus dem Schatten hervor da blickten ein paar dunkle,
vorwurfsvolle Augen mit seltsamer Macht tief in die ihrigen.

War sie undankbar gewesen?
Der Gedanke quälte das arme, ehrliche Herz so, daß sie

zum erstenmale in ihrem jungen Leben lange nicht einschlafen
konnte.

I . Kapitel.

Den ganzen nächsten Tag saß sie unter dem braunen
Zelte , aber — sie blieb allein.

Es war Markttag, und viele Fremde waren da. Nach
Blumen war starke Nachfrage. Die Kupfermünzen klapperten
eine nach der andern in ihren ledernen Sack. Der Schuh-
flicker war in so guter Laune, daß er sogar vergaß mit seiner
Frau zu zanken. Obst war in solcher Fülle vorhanden, daß
man ihr ein Weinblatt , vollgehänft mit großen rothen und
weißen Johannisbeeren , zu ihrem Mittagsbrodc schenkte. Die
Leute hielten sich die Seiten vor Lachen über die Witze des
Kesselflickers, er war auch gar zu komisch.

Alle Welt war heut' lustig und vergnügt ; nur Böbäe's
blaue Augen blickten gedankenvoll über das Gewühl hinweg
nnd fanden nicht, was sie suchten. Und sie wußte selbst nicht,
wie es kam, daß .ihr der Tag langweilig, der Marktplatz öde
erschien.

Die Steine nnd das Banholz ringsum dünkten ihr be¬
redter nnd voller von tausend alten Geschichten zu sein, als
wie jemals, aber ihr wollten sie Nichts erzählen, sie wußte ja
Nichts nnd war ja nur Bäböe.

Bis dahin hatte sie noch niemals die Langeweile kennen
gelernt. Sie war ja so lebhaft, fleißig nnd iustig zu jeder
Stunde des Tages . Ihre Hände waren immer voll Arbeit,
und ihr Köpschen immer voll von tausend Bildern , selbst in
der grimmen Winterzeit , wenn sie in den grauen kalten Ar¬
beitssälen, wo die hungrigen Mäuse piepend über den kahlen
Steinboden rannten , mit eisigen Fingern nnd heißen Augen
über der seinen Spitzenarbcit gebengt saß.

Dieses kahle Gemach war bisweilen trübselig genug. Wie
oft ertönte darin das Jammern nnd Stöhnen der alten Weiber,
die von dem kärglichen Erwerb nicht mehr leben konnten, und
die jungen Frauen seufzten über ihre schmerzende Schläfen
nnd brennenden Augen, in denen die Sehkraft zu schwinden
begann, nnd die Kinder weinten bitterlich auf die Klöppel,
wett sie noch keine Krume Brod gegessen hatten , nnd wer
sollte sie ihnen geben?

Ja , traurig war Bebse dort schon oft für Andere ge¬
wesen, aber gelangweilt hatte sie sich noch nie; niemals hatte
sie jene unbehagliche Verstimmung kennen gelernt, die sie
heute mitten in dem munteren Treiben um sie her beschlich,
die allen Frohsinn , alle Farbe vom Himmelszelt zu bannen
schien. Wie das kam, sie wußte es sich nicht zu erklären.
Sie dachte, ob sie wohl krank sei; sie war noch nie krank ge¬
wesen so lange sie lebte; war sie doch so köstlich frisch nnd
gesund wie ein Vogel, der sich der goldenen Freiheit erfreut.

Als der Tag sich neigte, seufzte Böboe noch einmal tief
ans, als sie den Platz überblickte. Sie hätte ihm so gern
noch einmal gesagt, daß sie nicht undankbar sei, sie hatte ein
Sträußchcn für ihn in Bereitschaft nnd es sorgsam vor den
Blicken Anderer unter einem breiten Blatte verborgen gehalten.
Eine Moosrose und ein Zweiglcin duftender Heckenrosen, ein
zartes Farrenkrant , Mädchcnhaar genannt, das bildete den
Strauß . Aber Niemand kam, um ihn zu holen. Das arme
Kind ging recht traurig von bannen, als die Besperglocken
läuteten. Das Stränßchen und die Johannisbeeren , die man
ihr geschenkt hatte, lagen in dem Körbchen.

So schritt sie durch seltsam gewundene altmodische Straßen,
bis sie an den Kanal kam.

Dort ist es noch sehr alterthümlich; da gibt es noch
viele uralte graue Gebäude, schwarz nnd angeräuchert, mit
Giebeldächern nnd Fenstern , gewölbten Thoren , morschen
Brücken, gewundenen Gallerten, die über die dunkle Fläche
des Kanals ragen. Die finstere Werft ist bedeckt mit Ballen
nnd Waaren , mit Vieh nnd Banholz , nnd jeder Art nnd
Gattung von Schiffsladung, um die guten Schiffe zu belasten,
die da alle Jahre beständig kommen nnd gehen, hin nnd her
von dem Zuydcr See nnd dem baltischen Meere, den wilden
nördlichen Ufern von Schottland, oder den hübschen, grünen
normannischenHäfen, oder den weißen sandigen Dünen von
Holland mit den zierlichen Städten nnd den steifen Pappel¬
bäumen.

Böböc war so gern auf der Werft und sah staunend ans
die Schiffe nnd Barken, die ihr so groß vorkamen, sah die
Nationalflagge, die lustig im Winde flatterte , sah die hohen
Masten, die dick nnd mächtig dastanden, die braunen Segel
vom Winde geschwellt, und zu ihr zog jener seltsam durch¬
dringende Geruch, der uns das wundervolle Geheimniß
das Meer — ahnen läßt.

Bisweilen plauderten die Matrosen mit dem reizenden
Kinde; ein alter Seemann, der rittlings auf einer Tonne saß,
erzählte ihr wohl eine Geschichte von der Schönheit ferner
Länder nnd von der geheimnihvollen Tiefe der See ; bisweilen
drängte sich auch wohl ein krausköpfiger Schiffsjunge zu ihr hin
nnd schenkte ihr eine Muschel oder ein seltsames Seegewächs
nnd bemühte sich, ihr einen Begriff zu geben von der wilden,
tosenden See, die so ganz, ganz anders, als der träge dahinflie¬
ßende Kanal sei, von ihrem beständigen Wechsel nnd den springen¬
den Schaumkronen, nnd daß sie manchmal so blau wie Böbse's
Augen wäre, dann schwarz wie eine Gewitterwolke, dann
wieder weiß wie Winterschnee, nnd endlich bläulich schillernd

wie Perlen nnd Opal, so wie die Winden, die in ihrem Garten
blühten.

Und Bäbse lauschte den Erzählungen mit der Muschel
in ihrem Schoße und gab sich alle Mühe, zu verstehen, wohin
wohl die Schiffe gingen nnd wie wohl die fremden Länder
aussehen könnten, und sie sah im Geiste die duftigen Obstgärten
im grünen Frankreich nnd die schneeigen Gipfel und die to¬
senden Gicßbäche der schwedischen Küste, nnd sie sah wohl noch
gar Vieles, was nur in das Land der Träume gehörte und
viel, viel schöner, als alle Herrlichkeit der Erde war , wie es
die reiche Einbildungskraft eines Poeten so oft zum eigenen
Unglück sich erschafft.

Aber an jenem traurigen Abend war Bsbse nicht auf die
Werft hinausgegangen; ihr verlangte nicht nach den Erzäh¬
lungen der Matrosen ; sie sah die Masten der Schiffe nnd
fühlte sich unruhig nnd bedrückt bei ihrem Anblick wie noch
niemals zuvor. Statt dessen ging sie durch ein schmales,
altes Thor nnd kletterte eine steile Treppe hoch, hoch hinauf,
als ob sie einen Kirchthnrm zu ersteigen hätte, nnd oben an¬
gelangt trat sie in ein kleines Dachstübchen, wo nur durch
eine kleine viereckige Luke ohne Glasverdeckungda? Tageslicht
hereinströmte. Man konnte von dort den Kanal übersehen
mit all seinem regen Leben: da sah man das stattliche Schiff
des Kauffahrcrs, die zierliche Vergnügnngsjacht nnd die schwer¬
beladenen schwarzen Kohlenschiffe, die den Reichthum Belgiens
den schneebedecktenDächern von Christiania nnd Stromsö zu¬
führen.

In dem dunklen kleinen Dachstübchen aber saß ein altes
Mütterlein im rothen Rocke und hoher Mütze, die über ein
Spitzcnmnster gebeugt bei dem spärlichen Tageslichte sich be¬
mühte, es ans dickes Papier mit einer Nadel auszustechen.
Sie war fünfnndachtzig Jahre alt , nnd kaum hielt noch Körper
und Seele zusammen.

Böbse lief auf das graue Mütterchen zu nnd küßte es.
„O Mutter Annemie, sieh nur ! Schöne rothe nnd weiße

Johannisbeeren nnd eine Semmel ; das habe ich für Dich
aufgehoben! Es sind die ersten Johannisbeeren dieses Jahr.
Ich soll sie essen? Ich ? O, ich habe mehr als genug gehabt!
Weißt Du, ich picke ja die Früchte immer so schnell weg wie
die Spatzen. Liebe Mutter Annemie, geht Dir 's heilt' besser?
Wirklich, wirklich besser?"

Die kleine, alte , verwitterte Frau , die braun wie eine
Nuß nnd dürr wie ein Rohr war , nahm die Beeren nnd
lächelte mit kindischer Freude. Sie fing auch gleich an zu
essen nnd segnete das Kind mit jedem Brocken, den sie von
dem Brode brach.

„Wenn Du nur eine eigene Großmutter hättest, liebe
Kleine," sagte sie beim Essen. „Wie gut würdest Du mit
ihr sein, Bobee!"

„Ja, " sagte Bäboe ernsthaft, aber sie konnte den Ge¬
danken gar nicht fassen. Sie konnte viel eher an ihre Ab¬
stammung von den Wasserlilien denken, als an eine wirkliche
richtige Großmutter . „Wie viel Du wieder gearbeitet hast,
Annemie! Das Alles ? So viel? Das ist aber genug für
eine ganze Woche. Du bist zu fleißig von früh bis in die
Nacht, Du liebe Annemie."

„Ja , Boboe, wenn man für sein Brod arbeiten muß,
da geht's nicht anders. Aber ich fürchte, meine Augen nehmen
ab. Sieh mal die Rose, ist sie gut ?"

„Wunderschön. Würde denn unser Herr Deine Arbeit
nehmen, wenn sie nicht so gut wäre? Du weißt, daß er jeden
Centime lieber in vier Theile schneiden möchte."

„Ja , ;a, er ist sehr zäh , das ist wahr. Aber ich bin in
Sorge um meine Augen. Ich kann die Flaggen auf den
Schiffen nicht mehr so gnt erkennen wie sonst."

„Weil die Sonne Dich blendet, Annemie, das ist's . Mir
selbst, wenn ich so den ganzen Tag auf dem Platze in der
Sonne sitzen muß, scheinen die Farben der Blumen dann ganz
bleich zu sein. Und Du weißt doch, bei mir kommt das nicht
vom hohen Alter , Annemie."

Die alte Frau nnd das junge Mädchen lachten herzlich
bei dieser komischen Idee.

„Du hast ein fröhliches Herz , liebe Kleine," sagte die
Alte, „die Heiligen mögen es Dir erhalten."

„Darf ich Dein Stäbchen rein machen?"
„Gewiß, Liebchen, und schönen Dank dafür. Ich habe

dazu nicht viel Zeit , wie Du siehst, nnd mein Rücken thut
mir oft weh, wenn ich mich so bücke."

„Und wie dumpf ist es hier nnd so feucht!" sagte Bäbäe,
während sie kehrte und stäubte nnd ordnete und in einen
zerbrochenen Topf noch einige Zwciglein Rosmarin nnd wilde
Rosen steckte, die sie mitgebracht, nur die Moosrose gab sie
nicht her.

„Es ist so feucht hier über dem Wasser. Du solltest mit
mir kommen, Annemie, nnd bei mir wohnen und alle Tage
unter dem Wcinlaub sitzen nnd nur nach den Hühnern sehen,
wenn ich in der Stadt bin. Das sind solch treulose kleine
Dinger, kaum habe ich den Rücken gewandt, da fliegen sie aus
der Dachluke nnd gehen an meine Blumenbeete. Wirst Du
denn Deinen Sinn nie ändern , liebe Annemie, nnd bei mir
wohnen? Du würdest gewiß glücklich sein, nnd der Staar
kann Deinen Namen schon ganz deutlich sprechen, nnd Du
würdest Deinen Spaß an dem possirlichen Thierchen haben;
man wird nie müde mit ihm zu plaudern. Wirst Du nie
zu mir kommen? Es ist da so hell nnd grün und es riecht
so gut , ich kann es gar nicht begreifen, daß Du es nicht
einmal sehen willst! Und die Schwäne ziehen so still vorüber
auf dem Wasser. O Annemie, komm!"

„Nein, Liebchen," sagte die Alte, während sie die letzten
Beeren wohlgefällig abzupfte nnd aß. „Du hast es mir so
oft angeboten nnd Du meinst es gut mit mir , das weiß ich.
Aber ich kann nicht leben ohne den Kanal nnd die Schiffe.
Es würde mich tödten, wenn ich hier fort müßte. Von diesem
Fenster ans , weißt Du , da sah ich meines Johannes Schiff
fortziehen, weit, weit, bis die Masten im Nebel verschwanden.
Es sollte eine Ladung Eisen nach Norwegen führen; es war
ein gutes Schiff, die „ Istonr ck'Lpins " unserer Stadt , nnd
ein sicheres, denn mein Johannes stand am Steuer nnd so
stolz schaute er drein nnd .ein kleines Muttergottcsbild trug
er um den Hals , das sollte ihn schirmen. In acht Monaten
wurde es zurückerwartet und sollte Bauholz mitbringen. Acht
Monate, dann würde es gerade Ostern sein. Aber das Schiff
kam nie, nie wieder. Nie, nie — weißt Du ! Und da saß
ich denn hier nnd sah die Schiffe kommen und gehen, und
mein Kind erkrankte nnd starb, nnd der Sommer verging nnd

der Herbst, nnd ich saß immer noch nnd starrte hinaus
nnd harrte ans meinen hcrzliebcn Johannes . Und da die
Schiffe sich so ähnlich sehen, so hatte er ein Zeichen mit mir
verabredet, nnd immer, wenn sein Schiff kam, da erkannte ich
es gleich an dem Bund Flachs, das er an den Mast gebunden
hatte. War er dann heil und gesund wieder bei mir , da
spann ich den Flachs zu langen Strümpfen für ihn, das hatte
er so gern, nnd elf Jahre hindurch haben uns nie der Flachs
nnd ihm die Strümpfe gefehlt. Aber diesmal sah ich keine»
Flachs, auch nicht das gute Schiff, und nie wieder meines
guten Mannes sonnige blaue Augen. Nur einmal, mitten
im Winter, als die großen Eisblöcke geschwommen kamen nnd
hier und dort anprallten , da kam ein Küstenfahrer in den
Hafen nnd brachte Kunde, daß sie nicht fern von der dänische»
Küste eine gestrandete Brigg gefunden hätten. Sie war öde
und leer, die Mannschaft wahrscheinlich ertrunken, aber deutlich
genug war noch der Name zu lesen gewesen, der in großen
weißen Lettern sagte, daß es die ,,1Usnr cl'lZpins" von Brüssel
war ; nnd das war Alles , was ich je erfahren habe — was
aber eigentlich geschehen ist, wie sie gestorben sind, die braven
Leute alle, wer kann das sagen? Der Küstenfahrer aber hat
das Stück vom Vorderbug mitgebracht, worauf der Name
geschrieben steht. Aber siehst Du, ich kann's doch nicht wissen,
ob mein guter Mann wirklich todt ist. Jeden Tag , — denn
wer kann das wissen? — jeden Tag kann mir ihn eins von den
guten Schiffen wiederbringen, nnd dann wird er heransspringen
nnd die Treppe herausstürmen und mit seiner hellen, fröhlichen
Stimme rufen : .Annemie, Annemie, da hast Du Flachs znm
Spinnen , da mach mir wieder neue Strümpfe !' — So lau¬
tete immer sein fröhlicher Gruß ; und siehst Du nun, Liebchen,
deshalb kann ich auch nicht fort von hier. Denn denke Dir
nur , wenn er käme und mich nicht fände, was würde er dazu
sagen? Das wäre eine sonderbare Art , ihn zu betrauern.
Und ohne das Fenster hier könnte ich nicht leben, Kind.
Von hier übersehe ich alle hereinkommenden Schiffe und
rieche den Schiffsgcrnch, der mir lieber ist, als aller Blnmcn-
duft , nnd ich kann die Matrosen sehen, wie sie in dem Tan-
werk hernmklettern, wie sie die Segel entfalte» und aus¬
bessern, wie sie die Flaggen aufhissen, und ich höre ihren
lustigen Sang . Und wer kann es sagen? Das Meer hat
ihn doch wohl nicht verschlungen, — nnd ich glaube fest, ich
werde seine Stimme noch einmal hören, ehe ich sterbe. Denn
man sagt: unser Gott ist gut ! "

Leise hatte Bvbäe, während die Alte so sprach, ihre
Arbeit vollendet. In ihren Augen lag ein tiefer Ernst. Wie
oft hatte sie diese Geschichte schon gehört, mit andern Worten
wohl, doch immer dieselbe, nnd sie wußte auch, daß Annemie
weder die dahinschwindendeZeit beachtete, noch ihr schnee¬
weißes Haar , noch die Runzeln in ihrem Gesicht, sondern
noch mit aller Jngendfrische der Empfindung an ihrem ge¬
liebten Gatten hing , der seit langen , langen Jahre » in der
tiefen See schlummerte.

Heute nun berührte sie diese wohlbekannte Erzählung mit
ganz besonderer Gewalt , nnd als die Alte mit zitternder
Hand den Leinwandschirmwegrückte, der das Fensterlein ver¬
hüllte, hinansblickte nnd ihre alten , trüben Augen vergebens
anstrengte, um den Gegenstand ihrer heißen Sehnsucht, ihrer
steten Gebete zu erschauen, da fühlte Böbäe einen seltsamen
Schauer über ihr junges frisches Herz wehen nnd sie dachte
bei sich: „Wie muß das nur sein, wenn man um eines
Wesens willen so nin Liebe leidet? Es mag schrecklich—
aber doch auch wunderbar schön sein. Ob wohl Jeder einmal
im Leben so leiden muß?"

Sie sprach kein Wörtchen, nachdem sie das Stäbchen
in Ordnung gebracht hatte , schweigend ging sie die Treppe
hinunter , holte eine eiserne Kruke voll Wasser herauf , setzte
den Suppenkessel der alten Frau über dem Kohlenscner zu¬
reitst, nnd bald schmorte das bescheidene Mahl , die magere
Kohlsuppe, und duftete sogar ganz appetitlich.

Aber Annemie sah nnd hörte Nichts von allem, was um
sie herum vorging ; sie starrte unbeweglich durch die Dachluke
ans die Masten, die Segel nnd das Wasser.

Die Dämmerung war eingetreten. Von dem Kanal
herüber wehte der frische Seegcrnch, den die Schiffe mitbringen.
Die Matrosen jauchzten einander zu. Die dichtgedrängte
Werft verschwamm im Dunkel. Von der anderen Seite des
Kanals tönten die Glocken zum Abendläuten melodisch herüber.

„Elf mal kam er von der Reise und nicht einmal hat er
den Flachs vergessen," murmelte die Alte nnd streckte ihr
verwittertes Gesicht hinaus in die graue Abenddämmerung.
„O wie schnell kam es herangesegelt, — es flog fast — und
wie wehte der goldene Flachs vom Mäste! wie eine Flechte
von meinen Haaren , wie er immer sagte. Nein — nein, ich
darf nicht fort von hier. Wenn er nun heut' Nacht käme
oder morgen! Er kann nicht ertrunken sein, mein einzig lieber
Mann , mein Johannes ; er war ja mein Alles , nnd Gott ist
gut !"

Bobäe lauschte ans die Worte nnd schaute in das ver¬
witterte Antlitz mit der ewig jungen Liebe, die aus den alte»
Augen noch leuchtete, dann küßte sie die welke, zitternde Hand,
nahm die Spitzcnmustcr nnd ging leise, leise, ohne ein Wort zu
sprechen, ans dem Kämmerlein. Denn wenn die alte Annemie
an der Dachluke saß nnd hinaus starrte, war es ganz nutz¬
los, auf irgend ein Wort oder ein Zeichen von ihr zu warten:
die Menschen sagten, sie sei nicht mehr ganz richtig im Kopse
seit jener Schreckensbotschaft vor nun sechzig Jahren , aber
Böbse wußte das nicht, sie fühlte nur grenzenloses Erbarme»
mit der armen Einsamen.

Sie kannte ja die alte Annemie schon von dem Spitzen¬
zimmer her , wo sie Muster ansstach, nnd hatte ihr immer
Aufmerksamkeit und Sorge gewidmet, wo nnd wie sie gekonnt.
Als sie zu alt und schwach geworden, um in die Arbeits-
stnbe selbst zu kommen, da hatte Bäbäe für sie um die Er¬
laubniß gebeten, daß sie die Muster in ihre Wohnung nehme»
nnd dort fertig machen könnte. Und sie trug sie geduldig hin
nnd wieder seit drei oder vier Jahren nnd erwies der alten
einsamen Seele noch gar manchen Liebesdienst außerdem, den
Annemie wohl kaum bemerkte, da sie sich schon daran ge¬
wöhnt hatte nnd ihr schwacher Verstand in dem einen
Gedanken völlig aufging , daß sie warten müsse, warten alle
Tage nnd alle Jahre ans die Heimkehr des todten Mannes
nnd des verlorenen Schiffes.

Bsboe legte die Spitzenmnster in ihr Körbchen nnd lies
eilig nach Hanse, ihre Holzschnhe klapperten ans den Stein¬
platten.
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„Wie muß das nur sein, wenn mau Jemand so lieb
hat !" dachte sie, und als ob sie damit eine Jdcenvcrbindnng
verfolgte, hob sie bei diesem Gedanken die Blätter auf, unter
denen die Moosrosc verborgen lag und schaute hinein : sie
war ganz todt — todt und verwelkt.

(Fortsetzung folgt .)

Hochzeitsgebränche im Norden.
Zu dem Bilde von B . Nordenbcrg.

Das nebenstehende Bild , „ein norwegischer Hochzeitszng
ans dem Heimwege von der Kirche", von Nordenberg gibt »ns
Veranlassung, die bei solcher Gelegenheit bewahrten Gebräuche
unter der ländlichen Bevölkerung im Norden in Kürze zu
beschreiben.

Schon am Tage vor der Hochzeit stellen sich die Hochzeits¬
gäste ans nah und fern im Hause der Braut ein. Die dann
stattfindenden Ceremonien sind in den Aemtern Hardanger,
Valdcrs und Halling ziemlich die gleichen. Sobald ein Gast sich
dem Hochzeitshofc nähert, läßt der unvermeidliche Spielmann
den Hochzcitsmarschertönen; der Bräutigam empfängt die
Gäste bereits im Hofe mit einem Willkommensschnaps, wäh¬
rend die Braut dieselben mit einer Kanne Bier begrüßt. In
einigen Gegenden spielt der Schulmeister die erste Rolle, in
anderen der sogenannte Küchenmeister, in anderen wiederum
theilen sich dieselben in die Arbeit , denn während ersterer
für den geistigen Genuß sorgt, liegt es dem letzteren ob, für
den Magen seine ganze Thätigkeit zu verwenden. Nachdem
alle Gäste angelangt sind, tritt der Küchenmeistermit wür¬
diger und feierlicher Miene hervor und lädt in ebenso feier¬
lichem Tone die Gäste ein , zu Tische zu gehen. Unter den
Klängen des Brantmarsches von einer oder zwei Violinen
nehmen die Gäste Platz. Hierauf schlägt der Küchen- oder
Schulmeister mit einem Messer auf den Tisch, um Ruhe zu
verschaffen, worauf er ein kurzes Gebet verrichtet und endlich
einen Psalm unter Accompagnemcnt der Violinen absingt,
worin alle Gäste einstimmen. Sind die Zimmer klein, so wird
in mehreren Zimmern gedeckt, d. h. gegessen, denn weder
Tischtuch, noch Teller oder Gabel sind im Gebrauch. Die
fein und sauber gescheuerte Tischplatte bildet das Tuch, das
sogenannte „Flachbrod" dient als Teller ; das von jedem
Norweger unzertrennliche „Tälgckniv" (ein Messer, das an
der linken Seite getragen wird , ohne als Waffe zu dienen)
hält man in der rechten Hand , die linke braucht man als
Gabel. Bei jeder Mahlzeit stehen Buttcrschalcn auf dem
Tisch und zu beiden Seiten derselben Berge von Flachbrod.
Man begnügt sich mit einem Gericht, als Flcischsuppe, süßer
Grütze n. s. w. Kartoffel sieht man bei solchen Gelegenheiten,
als zu gewöhnlich, selten.

Sobald die Mahlzeit am ersten Abend vorüber ist, begin¬
nen die Jungen zu tanzen, die Alten zu trinken, und beides
dauert bis gegen Morgen, wo die ersteren, müde vom Tanzen,
ihr Nachtlager entweder im Hochzeitshofc oder bei Nachbarn
suchen. Die Alten dagegen ziehen je nach der Wirkung des
Branntweins früher oder später sich zurück. Um acht Uhr
sind Alle wieder ans den Beinen , und die Braut erscheint in
ihrer Brauttracht . Der Hauptschmuck ist in allen Gegenden
eine mehr oder weniger hohe silberne und vergoldete Braut¬
krone, sowie eine Menge silberner und vergoldeter Gehänge
ans der Brust. In einigen Gegenden Norwegens, nament¬
lich in Hardanger gehört auch noch zur Ausschmückung der
Braut ein pnrpurrothcs Gewand, entweder mit Gold gestickt
oder mit goldenen Tressen besetzt. Im Ganzen ist diese
Tracht sehr kleidsam und hebt den weißen Teint der nordischen
Jungfrau aufs beste hervor.

Kurz vor der Abreise genießt das Brautpaar mit Ge¬
folge Weißbrvd mit süßer Milch; die Schüssel geht von Mund
zu Mund, damit ein Jeder wenigstens koste. Endlich wird
die Reise nach der Kirche angetreten. In einigen Gegenden
ist diese zu Wasser zurückzulegen, bei welcher Gelegenheit ge¬
wöhnlich drei Böte benutzt werden: das Brantboot , das
Männcrboot und das Mädchenboot. In erstcrem nehmen Braut
und Bräutigam , zwei Brantfrancu oder Jungfern und zwei
Bräntigamsführer uebst den Spiellenten Platz. Das zweite
Boot wird von sechs jungen Burschen, und das dritte von
sechs jungen Mädchen gerudert. Im letzteren hat der Küchen¬
meister neben seinem Anker Branntwein sich postirt. — Wird
der Brautzug — wie ans unserem Bilde — zu Pferde ge¬
macht, so schreiten die Spiellcnte dem Zuge voran ; es folgt
dann der Bräutigam umgeben von seinen nächsten männlichen
Verwandten, wie auch die Männer im Allgemeinen bei festlichen
Gelegenheiten stets den Vortritt haben. Die Braut , begleitet
von ihren Brautjungfern , Brautführern und Verwandten,
folgt dann, und endlich schließen sich die übrigen Gäste in bun¬
ter Reihe dem Zuge an. Der Zug hält ans dem Wege zür
Kirche nirgends an ; der Rückweg dauert sehr lange, denn es
ist Gebranch, daß ans jedem Hofe, an dem der Zug vorüber
kommt, einige Gewehrschüsse abgefeuert werden. Da muß man
dann absteigen — siehe unser Bild —, um für die erwiesene
Ehre zu danken, und bei dieser Gelegenheit wird von Seiten
der Begrüßten der übliche Schnaps und das Bier als Will-
kommcnsgrnß dem neuvermählten Paare gereicht. — Endlich
erreicht der Zug unter Spiel und Gesang das Haus , worauf
man sofort zu Tische geht, an dem natürlich das Brautpaar
den Hochsitz einnimmt. Die Mahlzeit besteht gewöhnlich aus

Milchgrütze.
Bei Tisch wird zuerst nach alter nordischer Sitte ein

„Hoch" (Skaal) ans den König und auf das Brautpaar aus¬
gebracht, nach beendigtem Mahl beginnt man „in die Braut-
schale zu legen" oder „zu opfern" (in andern Gegenden heißt
diese Ceremonie „die Wiegcnsteucr"). Braut und Bräutigam
stellen sich an den Hochsitz; an der einen Seite des Tisches
stehen die Brautführer und die Brautjungfern oder Frauen;
ans der andern Seite einige junge Leute mit einer gefüllten
Pnnschbowlc und einer großen Bicrkanne vor sich; vor den
Neuvermähllen steht eine große zinnerne Schaale. Der Vater
des Bräutigams beginnt mit seiner Gabe, z. B . einer Zehn-
Spccicsthaler - Banknote*) und zwei silbernen Löffeln, dafür

'Z Ein Spccicsthaler ist gleich 45 Sgr.

erhält er einen Kuß von jedem der sechs genannten Personen
und Punsch und Bier vom Faß . Dann folgen die anderen
Verwandten und die Gäste, während die Spiellcnte unablässig
den Brautmarsch spielen. Die Verwandten Pflegen nicht unter
5 Species zu geben, während die unverhcirathetcu Gäste 1
Species opfern. Es kommt ans diese Weise leicht die Summe
von hundert Species zusammen.

Der Rest des Hochzeitstages wird wie am ersten Tage
mit Tanzen und Trinken verbracht. An einigen Orten macht
man im Schlußtanz dem Bräutigam die Braut streitig , die
endlich an seine Seite gelangt, und nachdem sie ihres bränt-
lichen Schmuckes entkleidet worden ist, führen die Gäste mit
brennenden Lichtern das Paar in die Brautkammcr.

Erst am dritten Tage werden die eigentlichen Brautge¬
schenke verabreicht. Jeder verkündet mit lauter Stimme, was
er gibt , ein Trunk und ein Händedruck besiegeln die Gabe.
Das Essen, Trinken und Tanzen währt wieder bis zum hellen
Morgen , nur unterbrochen durch das „Opscrn" für den Küchcn-
odcr Schulmeister und die Spiellcnte . Das Hochzeitshans
wird noch einige Tage den Gästen geöffnet und schließt die
Feier mit dem ersten Sonntage , dem Kirchcngangc. Aber
während aller der Tage wicderhallt das Haus von Heiterkeit
und Tanz . —

In der schwedischen Provinz Östergothland ist die Land¬
schaft Wingukars belegen. Die Frauen dort sind in ganz
Schweden wegen ihrer Schönheit berühmt. Ihr Profil ist
fast griechisch, die Haut fein und weiß, das Haar dunkel,
größtcntheils schwarz, die Augen sind blau oder braun. Die
Nationaltracht, die aus den ältesten Zeiten datirt , ist sehr
schön und malerisch. Rothe oder gelbe Röcke, schwarze Jacken
und bei festlichen Gelegenheiten stets mit allerlei Gold- oder
Silberschmnckversehen, ferner weiße und hohe Mützen und
niedliche roth miß goldgestreifte kleine Schürzen, eine wahre
orientalische Tracht. Der Mann trägt gelbe, eng anliegende
lederne Hosen, blaue Jacke oder weißen Rock. Nirgend un¬
terscheidet sich das junge Mädchen von der Braut so wie hier.
Der Fremde gewahrt den Unterschied nicht so leicht. Das
Mädchen trägt ein farbiges Band im Haar , die Braut zwei
solcher, die aber lang herabhängen. Die Frauen müssen von
dieser Zierde abstehen und dürfen nicht einmal eine einzige
Locke ihres oft schönen Haars zeigen, das ganz von der weißen
Mütze bedeckt wird. Ein Schwede sagte:

„ ein Netz ist die flatternde Locke."
Aber die Frauen sehen daher auch früh alt aus . Ein Braut¬
staat in dieser Landschaft ist überaus prächtig, aber es würde
uns zu weit führen , wenn wir hier denselben beschreiben
wollten. Als Cnriosum sei nur noch erwähnt, daß hier früher
der Bräutigam in der Kirche bei der Trauung mit einer
Peitsche über den linken Arm erschien, als Zeichen seiner
Gewalt und Herrschaft über sein Weib, wie es übrigens heute
noch im ganzen Norden vielfältige Andeutungen der Unter¬
würfigkeit des Weibes unter den Mann gibt.

In Dänemark hat sich die Hochzcitsfcier nach alter
nordischer Sitte nur noch auf d?u isolirtcn Inseln in ihrer
Ursprünglichkeit erhalten. — Der norwegische Dichter A. Munch
beschreibt in einem reizenden Gedichte einen Hochzeitszug in
Hardanger, das wir zum Schlüsse in möglichst treuer Uebcr-
setzung hier folgen lassen.

Es lochet die herrliche Sommerlust
Ueber die Wasser des Hardaugersjord,
Wo hoch gen Himmel im bläulichen Dust
Die mächtigen Berge treten hervor.
Der Gletscher glänzt , es grünt Berg und Flur,
Im Fcstgcwand erscheint die Natur —
Denn steh ! über hellgrünen Wogen
Kommt heimwärts ein Brautzug gezogen.

Gleich einer Königstochter , hoch und hehr,
Mit Goldkrone und Scharlach angethan,
Zieht im Steven die prächt 'gc Braut einher
Durch die vom Sonncnglanz erhellte Bahn.
Glückselig schwingt der Gatte den Hut,
Jetzt führt er heim das theurstc Gut,
Und in den milden Augen er sieht,
Wie sein Leben sonnig vorüberzieht

Schon erschallt der lockenden Töne Fall
Von Tanz und Gesang über die Wogen,
Von Fels zu Fels rollet der Büchsen Knall,
Und Freudenrnf kommt vom Wald gezogen.
Mit den Brautjungfern man Scherze treibt,
Und der Küchenmeister , wohlbeleibt,
Füllt stets ansz neu die leeren Becher?
Zu des Brautpaars Ehr ' , für die Zecher.

So ziehen sie hin mit heiterem Spiel,
Hinüber zu den erneuten Festen,
Bis Boot aus Boot erreicht das nahe Ziel
Mit frohen , hochzeitlichen Gästen.
Der Gletscher glänzt , es dunkelt die Klust,
Es duftet balsamisch die Abcndlust —
Am andern Ufer die Kirche steht,
Der Segen vom Thurm herüber locht.

Alexander Puschkin.
Vou  Wilhelm Goldbaum.

(Schluss .)

Am 5. Mai 1820 verließ der Dichter die Hauptstadt
ohne Ahuuilg, welch ein furchtbares Gerücht ihm iu seiueu
ueucu Bestimmungsort nachfolgte. Der Kaiser habe den Ver¬
bannten vor seiner Abreise körperlich züchtigen lassen, rannten
die Klatschbasen Petersburgs einander iu die Ohren, und die
besternten Schurken ans den Vorgemächern des kaiserlichen
Palastes bestätigten die Lüge, welche bald genug bis nach
Kischeneff flog und den Dichter in rasende Verzweiflungstürzte.
Als nach sechsjährigem Exile Puschkin nach Petersburg zurück¬
kehrte, da brachte er eine volle Mappe unsterblicher Dichtungen
mit sich, die „Zigeuner", den „Mazcppa", den „Kaukasischen
Gefangenen". Doch was er in der Hauptstadt vorfand, das
war die Ruhe des Friedhofs , der Pesthauch ungezügelter
Tyrannei . Alexander der Erste war todt und auf dem Throne
saß Nicolaus , der ungebändigte Autokrat. Und auch die
Freunde waren todt ; sie hatten ihren Widerstand gegen den
neuen Czarcn mit ihrem Leben bezahlt. Da ward es auch
in feiner tollschänmcndcn Phantasie auf einmal grabesstill,
und die Flügel seiner Muse bequemten sich zu gesetztem, maß¬
vollem Schlage; ein Gefühl unsäglicher Wehmnth kam über
ihn und gab ihm jenes abgedämpfte Bekenntniß ein, welches
als der Markstein zwischen der ersten und der zweiten Periode
seines dichterischen Schaffens gelten darf , das Bekenntniß:

Nicht zu des Weltgewühls Bemeist 'ruug,
Nicht zu der Habgier blut 'gem Riugeu —
Geschaffen sind wir zur Begeiferung,
Um lieblich und um fromm zu singen?

?it,"
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iid lsLieblich und fromm! Beklagcnswerthcr Poet ! M

der Genius sich mir nichts dir nichts in jede Form imd iHMa
tnng drängen , von jedem beliebigen Recepte bestimmen im segrii
Was seit seiner Rückkehr ans dem Exile Alexander Pnich Mi
schuf, das war reifer , in sich gesammelter und künstlest̂
bewußter; die Nerven aber und das vnlcanischc Fcner s
schäumende Jngendüberschwang und der schöne Wahns»
waren unersetzlich verloren; ein trübes Lächeln hatte sich sei»
Muse um die Lippen gelegt, ein Lächeln der Resignation
des Dulderthnms ; das Auge rollte nicht mehr ungestüm. : ü.'Zc
in den stürmischen Jngcndtagcn ; es weinte nicht, aber! ^
brannte auch nicht mehr von der gen Himmel flackernd
Glnth , welche es einst so lcbenstoll ausgeströmt hatte. K
wahr ! Kaiser Nicolaus hatte geringe Mühe mit denDichtn»,
des hcimgekehrten Poeten , deren Censur er persönlichz» »
sehen sich entschlossen hatte.
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Ja , wer in Puschkins innerstes Wesen eindringenn»>s P
der muß seine Psychologie an dem „Engen Onägin " probin̂
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denn dieses Epos ist das Gedicht seines eigenen Lebens, »h
verfehlten, wenn man will , aber eines kostbaren Lcbni
dessen volle Würdigung nicht der befangene Blick der K
genossen, sondern das ungetrübte Urtheil der Nachwelt zu  iibi
nehmen berufen wurde. Ein Milchbrnder des „Don Im,
ist „Engen Onägin" immerhin, und so mag ja auch ein j>»,
lein Wahrheit in der BcrgleichnngPuschkin's mit Byron r,
Handen sein. Aber wer nach Zügen und Merkmalen nähnh,
Verwandtschaft späht, wer die Angelpunkte in dem Wst
dieser beiden großen Dichterindividnalitäten an der nänM
Stelle sucht, dessen Forschen wird sicherlich nnbelohnt bleibs
Denn schon ein äußerer , mechanischer Grund steht der K
nähme im Wege, als ob der Russe an dem Briten sich4
Vorbild genommen habe. Als Puschkin die letzte Feile ^
sein großes Epos anlegte, da war seine Lectüre des
Juan " nicht über das fünfte Buch hinausgedichen; im lm
Falle also hätte er dem Briten die Form entwenden köw^
Er hat es nicht gethan und er brauchte es nicht zn tk « "
denn er besaß schöpferische Kraft genug, um seine Mntt W"
spräche, wie verwahrlost er sie auch vorfand , nach semch"
Willen zn formen und zu gestalten. Hingegen war er, » t 4
Byron nicht gewesen ist: ein Patriot . Der Kosmopolitisnis
des Engländers war ihm ein Fremdes , Unfaßliches, undt ^
Weltschmerz drängte sich ihm in die begrenzte WehmnthA
das schwere Geschick seines geknebelten Volkes zusammen. >
war längst ein hart nmhcrgcworfener Mann , als ihm c!>>^
in einer Petersburger Gesellschaft bei der Recitation etlich <
patriotischer Verse Jasykosf's über die Abwehr des corsijt
Eroberers die hellen Thränen ans den Augen stürzten, lb
die unermeßliche Trauer , mit welcher Rußland die Km
von seinem Tode aufnahm, stand mindestens in einem crsn^
lichen Gegensatze zn der gehässigen Gleichgiltigkeit, wd m
Albion dem Hinscheiden Lord Byron 's gegenüber zur Schau tni ^

Puschkin's Tod ! Es ist das tragischeste Kapitel in dicht W"
an Schmerzen wie an Freuden vollgcrüttclten Dichtcrlcki
Seit dem Jahre 182g hatte Puschkin still und thätig:
Petersburg poetischem Schassen sich gewidmet; historVW
Studien füllten ihm die Pausen ans , und zweimal gingl̂ '"
noch nach Südrnhland auf die Suche, um sich mit »er!
Stoffen zu verschen. Er brachte von diesen Ausflüge» i!M
„Tochter des Kapitäns " und die „Russalka" zurück, zv.
poetische Erzählungen , in welchen alle seine Vorzüge sî ll
glänzend vereinigten. Andererseits schöpfte er ans sein
Vertiefung in die russische Geschichte den Anreiz zn seinê
vortrefflichen historisch-dramatischen Gedichte„Boris Godnnosŝ ^
Noch immer , wenn auch mannhaft bemeistert, durchzuckte i!

IMdl

die alte Jngendlnst , und Spiclpartien , festliche Gelagei ^
Freundeskreise, ja selbst Duelle unterbrachen nicht selten st N .
anspruchsloses Stillleben . Die Regel aber bildeten cr« ^
Studien und ein nimmerrastcndcs Schaffen, dessen Zanb
er also durch den Mund seines „Boris Godnnoss" vcrhn?
licht hat:

Bill ich im hohe » Norden auch geboren.
So ist mir Latiums Muse doch nicht fremd.
Ich bin ein Freund der Blüthen des Parnaß
Und glaube an die Scherkraft der Dichter.
L ! nicht umfonst entbrennt ' in ihrem Bufen
Das heil 'ge Feuer . War ein Werk gesegnet,
Es Ivard durch sie verherrlicht im Voraus!
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Sinncnleb tßes
Und wiet hm

Um ihn her rauschte und quoll das üppige
der emporringenden jugendlichenCzarcnstadt.
brandende Welle schäumend an sein Fenster schlug, so koinM
er wohl auch oft die schwellende Begier in seinem Busenm hsü
meistern und warf sich, ein kühner Schwimmer, hinein ind lisch
Fluth . Doch schnell, wie sie gekommen, zerstob die Lust, >» apsi
dann saß er wiederum im tranlichen Arbeitskämmcrlein, sei« w»
Phantasien lauschend, welche in nngemessencrFülle zur k W
staltung sich herandrängten ; über die Schulter sah ihm lach« alzc
sein schönes Weib, und wenn er ein neues Gedicht vollend Min
hatte , so rief er mit zärtlicher Stimme nach seiner al«mri
Amme und las der runzligen Matrone , welche er bisz»an,
ihrem Tode mit weichen Händen Pflegte, in kindlichem Stehlichi
seine Verse vor. Und wenn das müde Auge der Altens«»ach
freudig belebte, wenn es jugendlich aufblitzte bei den seel« Mi
vollen Schilderungen des russischen Volkslebens und sei« ioza
naiv-patriarchalischen Gebundenheit, dann küßte ihr der Dichtno
dankbar die Hand, setzte er von neuem die Feder an, « ^ '
sie nach einer Weile von neuem zn beglücken. Ach! ei« «en
Egeria bedarf nicht nur der Weise; auch der Dichter verla« lnnn
von ihr Znsprnch nnd Rath , Ermnthigung und Sporn , lla^ge
nicht gerade ein herziges , jngendfrisches Lieb mit roch en
Lippen nnd warmem Athem muß es sein; wie vielen»n nchi
körpert sich in der Mutter die Muse! Puschkin aber sahs
seiner Amme die Mutter . Er war ein herrlicher Mensch; « !
Sohn voll nnanslöschlicher Ehrfurcht nnd Kindesliebe; ->
Freund von goldener Treue. Gleichwohl nahte sich ihm br>a» d
talen Schrittes eine furchtbare Katastrophe. Ein WortwetW: "
mit einem Offizier, einem ans Frankreich cmigrirten
Hanse, führte zum Zweikampfc. Puschkin mußte sich schlag" ^
mußte von der Hand eines frivolen Buben verbluten, d«> ?
er war an seiner empfindlichsten Stelle roh berührt , in scia" »
Weibe tödtlich beleidigt worden. Fragt den Dichter, in dG kH
Wesen alle Saiten lebhafter schwingen, dem Ernst wie Sch« . f'ä
mit verdoppeltem Ungestüm entströmen — fragt ihn um s"> ^
liche Berechtigungen, um Satzungen nnd Bräuche! Spr«̂



,»it feuriqen Ztlilsicii von des Zweikampfs Verwerflich¬
st mit klugein Bedacht von Tod und Leben! Er wird Euer

otm' anch mit den Ziihnen knirschen- - je nachdem.
?!>B»schkin war nicht nnr ein sensitives Dichternatnrell, er

mich ein Aristokrat inmitten einer Gesellschaft, welche den
?>i^ -a pxx Ehre entwickelt hatte bis zu jener nervösen
^ viindlichkeit, vor welcher alle nüchterne Dialektik wie Schaum

^ ^ckmtteu zerrinnt . Ein Lnuip war dieser Dantös , welcher
^ ionischem Leichtsinn des Dichters Weib beschimpft hatte;

witigcn Vers nicht werth, der Pnschkin's Phantasie cnt-
-int  imn ' . Und doch ! und doch ! . . . die Pistolenkngcl entschied

^ ii-licii beiden, entschied znm Unheilc des Dichters. Am
, -tlniuar des Jahres 1837 drückten sie dem großen Genius
lj irdichcu Angcn zu ; er klagte nicht, als der jähe Tod
mdas vielgeprüfte Herz zusammenschnürte. Armer „Engen

! „z.üu"! Selbst der harte , eherne Blick des Kaisers Nicolans
,rd von Thränen umflort , als ihm das Ende des Dichters

^ «!̂ det ward, der annoch keinen Nebenbuhler, ja keinen

>>»

I«,
Melger gefunden hat unter seinem Volke. Rußland weinte,
- Puschkin begraben ward , und mit ihm ein seltener

^ »klick ^ weinte anch die Muse.
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sslavierspiel und Musikstudium.
Von H. Ehrlich.

II.
i Wen dcr Verfasser schreibt . — Wie liest man klassische Bücher und wie
sirt man klassische Tonwcrkc ? — Verhältnis , des Lehrers zur Schülerin.

Der Verfasser erlaubt sich gleich beim Beginne dieses
-nlwtcn Abschnittes die frenndliche Leserin zu erinnern , daß
' vorzugsweise für die Musikfrenndin, für die Dilettantin

höheren Sinne des Wortes schreibt, welche in der
!usik nicht blos ein vorübergehendes Amüsement, sondern
le geistige Anregung sucht, nicht blos ein schönes

^Wivcrk hören und durchspielen, sondern anch einiger¬
em sich selbst Rechenschaftgeben will über die inneren,
i„ mnsikalischenSchönheiten des Werkes; welche nach den
iguugcil dcr Gefühle, welche eine Composition in ihr erzengte,
ch auch die künstlerischen Ursachen kennen möchte, warum
r eine Meister in dieser, ein anderer in jener Weise auf
ri Gefühle wirkt! Der Verfasser will also den Weg zeigen,
swelchem die Musikfrenndin sich solche Kenntniß erwerben

4 so weit dies überhaupt ohne Bernfsstndinm möglich
> - er  glaubt übrigens , daß selbst die geneigte Leserin , welche
h dem  Fachstudium der Musik widmet, sei es als Lehrerin
irr ausübende Künstlerin, in seinen Andeutungen vielleicht

^ lauchcS finden wird , was sie nach ihrer Weise nicht ohne
^ »hm verwenden kann.

: Wir wollen wieder einmal ein Gleichniß aus dem (se¬
hnlichen Leben nehmen und dann aus den speciellen Zweck
ser Artikel zurückkommen. Wenn eine junge Dame ein

^ ich liest, das sie besonders interessirt, so wird sie es ge-
inlich erst rasch durchfliegen, um den Inhalt des Ganzen
>en zu lernen ; dann mit größerer Aufmerksamkeit vom
sauge lesen, die Einzelheiten genau im Geiste festhalten,
dlich die Capitel, welche ihr besonders zusagen, wohl öfters
r Hand nehmen. Schildert das Buch Verhältnisse des Le-
as, über welche jeder einigermaßen Gebildete ans eigenem

' " Henken ein selbstständiges Urtheil fällen kann — wie z. B.
Per die in einem Romane und in vielen Dramen — oder bietet

Mische Gedichte, den Ausdruck der Gefühle des Verfassers
metrischen Gewände, dann wird die Leserin bald ohne

solideres Studium den Inhalt vollkommen erfassen. Wenn
er eine Erzählung oder das Drama mit historischem Hinter-

j, linde verbunden ist, der eine besondere Kenntniß von Per-
. »Weiten und Ereignissen beansprucht, so wird die Leserin

^ ihl hie und da genauer nachdenken, die Erinnerungen an
iher Gelerntes zu Hilfe rufen oder in Geschichtsbüchern, im
sniversationslcxikonnachschlagen, vielleicht anch die Auskunft

erfahrenen Lehrers nachsuchen. Hat sie endlich ein in tief-
»mgcm Stile oder in schwerem Versmaße geschriebenes
ich, einen philosophischen Roman , eine Culturgejchichte, ein
teS klassisches Drama oder eine Ode, ein Epos zu ihrer
iitüre gewählt, dann wird sie bald erkennen, daß deren
erstäudniß nnzertrennlich ist von dem Begreifen dcr leitenden
stm und Grundsätze, ja selbst von einer gewissen— wenig-
ms die äußere Form betreffende — Kenntniß des Vers¬

tell»ßeS, die nnr mit der Beihilfe eines vollkommen befähigten
e ! hrers erlangt werden kann. In einem ähnlichen Berhält-
zm isse wie die wißbegierige Leserin zu dem Buche, steht die
iiMsitsrenndin zu den Tonwerken. Bei sehr vielen Stücken
ui Nschcr Gattung ist dcr Inhalt leicht faßlich, oder die richtige
>« chsiiidimg ersetzt— wenigstens dem Dilettanten in voll¬

em »mm genügender Weise— die musikalische Kenntniß. Viele
E «Piu'jche Nocturnes , die meisten seiner Maznrken , seine

chi »>zcr, alle kleinern Clavierstückevon Schubert und Schn¬
ellt»im. die Mendelssohn'schcn Lieder ohne Worte verlangen für
alt » richtigen Vortrag nur einen gewissen feineren musikalischen
Sj >>»i>, der eben das Edlere dem Flachen, die gebildetere wenn
-ich»ih manchmal in eigenthümlichemAusdruck redende Mnsik-
i si röche den eleganten Gemeinplätzender Mode-Snlon -Mnsik-
chi ibnkanten vorzieht. Anch die Hahdn'schen und die meisten
cm'ozartschen, sowie die ersten Beethovcn'schen Sonaten können
WM oben genannten Compositionenangereiht werden, obwohl

in kr Ban der Beethovcn'schen schon in manchen Theilen Schön-
«i licn enthält, die nnr einem geübteren Auge klar liegen,
laiii ltiinerhiii läßt sich noch annehmen, daß eine Dilettantin mit
II»»igmnaßcn entwickelter Technik sie alle aus eigenem Stn-
B mm ohne viele Mühe mit richtigem Verständnisse und mit
M kschmack vortragen kann. Dagegen bedingen die schwereren
h i sttnrnen von Chopin, wie das in cknr und in L-inoli,
; n me großen Etüden c>;>. 10, Schubert's Sonaten , Schumann's

»keit angelegte Clavicrcoinpositionen, Beethoven's Sonaten
blinder sogenannten „mittleren Periode " (von c>p. 20 bis zu
cH^ 53) sowohl nach ihrem geistigen Inhalte , sowie nach der
»als Wischen Form einen höheren Grad der mnsikalischen Bil-
igkl̂»Üund ein aufmerksameresStudium — vielleicht anch dcr
ds stchhilfc des Lehrers , selbst bei talentirten Dilettanten ; doch
in« kescwerden, wenn sie einmal guten Unterricht genossen haben,
chich noch immer sich in den eben genannten Compositionen
chü üccht findeni daß der Vortrag alle Schönheiten derselben
sillsts. darlege, daß ihre Ausführung alle Schwierigkeiten be¬

reis chtere, wird ja Niemand verlangen, dcr die Compositionen

einigermaßen kennt und daher genau weiß, daß sie eigentlich
schon in die Domäne der ausübenden Künstler gehören; aber
sie sind doch auch anderseits nicht so schwierig, daß nicht anch
eine geistreiche, wenn anch keineswegs überall befriedigende
Wiedergabe noch angenehme Wirkung erzengen könnte. Doch
sobald die Dilettantin die Höhen der Mnsik-Melt kennen lernen
will, die Werke Bach's, die größeren Sonaten von Beethoven,
die Symphonien der großen Tonmeister, bedarf sie des kun¬
digen Führers , der ihr den richtigen Weg des Studiums zeigt,
denn die Schönheiten dieser«Wunderwerkesind nicht der Art,
daß der Sinn für das Schöne, Edle, das warme Gefühl für
Musik allein hinreicht ohne die Kenntniß dcr specifisch musika¬
lischen Gesetze und ohne die Erkenntniß, wie die Meister diese
Gesetze nach ihrer Weise weiter entwickelt haben. Es ist un¬
möglich, eine der großen Sonaten Beethoven's , oder eine
Symphonie Mozart 's, ja selbst des so lieblich, so leicht sich an¬
hörenden Haydn's genau zu verstehen, wenn man nicht weiß,
wie die Hauptidcen sich darin — nach rein musikalischen Ge¬
setzen— entwickeln, wie der Bau derselben nach allen Seiten
hin organisch ausgeführt ist. Ich werde später darlegen, wie
hei Bach auch die Musikfrenndin, welche ja nur seine leichtern
Compositionen „zu ihrem Vergnügen" kennen lernen will,
eine ganze Anschauung gewinnt, wenn sie einigermaßen Ein¬
sicht in den contrapnnktischen Ban eines kleinen „Allemande"
oder „ZiAns" erlangt, wenn es ihr klar wird, worin eigentlich
die unnachahmliche Schönheit dieser kleinen Meisterwerke der
Tonkunst besteht. Hier eröffnet sich dem Lehrer, dem es ernst¬
lich darum zu thun ist, der Schülerin eine gute musikalische
Erziehung zu geben, das weiteste Feld. Ich erlaube mir hier
wieder ans das Gleichniß von der Lesung eines Buches zurück¬
zugreifen und es auf den Unterricht in der Musik anzuwenden.
Der Philologe , dcr eine junge Dame in der.Literatur unter¬
richtet und sie ein klassisches Drama oder eine Ode oder ein
Epos stndiren läßt , wird selbstverständlich sie nicht dazu an¬
halten, -daß sie ihm jedes Versmaß und jedes Metrum genau
angebe, daß sie jeden geschichtlichen oder mythischen Namen
kenne, jeden Hinweis des Dichters ans historische Ereignisse
sogleich verstehe; denn das ist Sache desjenigen, der sich dem
Berufe widmet. Aber der Lehrer wird es für seine Pflicht
erachten, der Schülerin jede Aufklärung über die erwähnten
Theile der Dichtung zu geben, so daß deren Verständniß anch
ans die Auffassung des Ganzen zurückwirke, daß sie eben nicht
blos das Dargestellte kennen lernt , sondern die Art und Weise,
die Form des Dargestellten. So anch wird der gewissenhafte
Musik-Lehrer der Schülerin, welche die höheren Werke der
Tonkunst kennen lernen will, den Ban derselben erklären, ihr
zeigen, wie das oder jenes Thema sich nach und nach ent¬
wickelt, welches Thema das vorwaltende ist, welches als Gegen¬
satz eintritt , und wie sie sich manchmal verbinden; er wird
dabei wahrhaftig nicht verlangen, daß sie ihm jede Fuge,
jede Nachahmung, jede Veränderung des Thema's genau in
die einzelnen Theile zerlege (analysire) und jede contra-
pnnktische Wendung sofort erkenne, denn das darf nnr von
dem Schüler verlangt werden, der die Tonkunst als Fach¬
studium betreibt — und wir müssen hier auch gleich bemerken,
daß selbst keine der reisenden Virtnosinnen solchem Ver¬
langen Genüge leisten könnte —; aber er wird Alles thun,
um eben die Kenntnisse der Musikfrenndin so weit zu ent¬
wickeln, daß sie das Verständniß und durch dieses das
richtige Gefühl für manche schwierige Composition in sich
finde. Denn so sonderbar dies im ersten Momente klingen
mag: Gerade in der Musik hängt der richtige Vortrag vieler
Stücke noch mehr von der Kenntniß ihrer Form ab , als in
der Dichtkunst! Es kann Jemand eine Ode sehr schön decla-
miren , wenn er auch nicht weiß, in welchem Versmaße sie
gedichtet ist, die Gedanken des Gedichtes stehen mit dcr
Forin selbst nicht in unzertrennlichem Znsammenhange; ich
kann sehr gut erklären: „Seht der Dichter will Dies oder
Jenes sagen", und dabei vollkommenin Prosa sprechen.
Wie aber soll man eine Fuge oder eine thematische Durch¬
führung in Beethoven, Mozart ?c. gut vortragen , wenn
man nicht weiß, wie das Thema ansgesponnen ist, wie es
bald in dieser Stimme , bald in jener hervortritt , bald in der
einen, bald in der andern Form der Nachahmung, der Er¬
weiterung, der Engführung erscheint, wie der Componist bald
nur einen Theil desselben verwendet, es dann wieder durch
einen Znsatz noch weiter ausdehnt ? Will ich des Tondichters
Absicht erklären, so muß ich sie Tact für Tact an seinem
eigenen Werke darlegen — ich kann nicht wie beiin Gedichte
sagen: „Dies ist der philosophische Gedanke , und das ist die
dichterische Form ", sondern ich muß sagen: so ist der musi¬
kalische Gedanke beschaffen, und so die musikalische
Form — sie sind von einander nicht zu trennen : also der
richtige Vortrag ist erst möglich, wenn der Vortragende die
Form recht erkannt hat.

In meinem nächsten Artikel werde ich noch einige kurze
Bemerkungen über die Art und Weise des Uebens und des
Studirens sagen, über die Bertheilnng desselben und über
die darauf zu verwendende Zeit , und dann ans die Werke der
Meister selbst übergehen.

Muttersegen.
Beim Abschied war's — ich weinte still

Zu Füßen der geliebten Kranken,
Als sie mit leisem Ton begann:
„Laß , Kind, die traurigen Gedanken —

Es wird das letzte Mal wohl sein,
Daß ich Dein liebes Antlitz sehe
Und Gottes Segen auf Dein Haupt,
Das jngendmuth'ge, niederflehe.

Mein müdes Auge wird sich bald
Für diese Welt ans ewig schließen,
Es wird bei Deiner Wiederkehr
Wie sonst, mein Kind, nicht freundlich grüßen.

Die Hand , sie zittert und ist welk,
Und faltenreich sind meine Züge,
Ich wünschte längst, daß man mich bald
Ins Grab zur cw'gen Ruhe trüge.

Doch weine nicht! Gedenked'ran,
Auch Dich wird einst Dein Schöpfer rufen,
Drum lebe so, daß Du verklärt
Gelangst zu seines Thrones Stufen.

Vergiß nicht, was Tobias sprach,
Als er den Sohn entließ mit Schmerzen,
Dein Lebelang, mein theures Kind,
Hab' Gott vor Augen und im Herzen.

O , hüte Dich vor Sündenschuld —
Nichts ist, was schwerer wär' zu tragen,
Für Deinen Nächsten schlag Dein Herz
Wie es in Lieb' für mich geschlagen.

Glaub mir , das wahre Glück allein
In diesem schönen Erdcnlebcn
Besteht aus selbstvergcsscndem
Und immer opferfrcnd'gem Geben.

Und wenn das Schicksal je Dir raubt
Das Liebste, was Du Dir errungen,
Das Leben ist ein kurzer Traum
Und Glück nnd Weh so bald verklungen.

Noch einmal birg in meinem Schoß
Dein Antlitz, überströmt von Thränen,
Nicht mnßt , wenn ich geschieden bin,
Du schutzlos in der Welt dich wähnen.

O lerne glauben, daß mein Geist
Auf allen Wegen Dich begleitet
Und Deinen Fuß vom Abgrundrand
Zurück auf sich're Pfade leitet.

Was wir mit treuer Lieb umfaßt,
Kann selbst der Tod nicht ewig rauben,
Du darfst, so oft Du scheiden mnßt,
Fest an ein Wiederfinden glauben." —

Sie schwieg bewegt — wie lange noch
Mein Haupt auf ihrem Schoß gelegen,
Ich weiß es nicht! Es war so still —
Ich wagt' es lang nicht, mich zu regen.

Doch plötzlich zuckte ich empor
Von jähem Schreck ins Herz getroffen —
Das todesbleiche Angesicht
Verklärte schön erfülltes Hoffen.

Clly Gregor.

Die Mode.
(Originalcorrespondenz aus Paris .)

Wenn wir heute die Stoffe besprechen , so beschreiben wir gleichzeitig die
Mode , da man entschlossen zu sein scheint , den ganzen Luxus der Toilette in
dcr Menge des aufgewendeten Stoffes bestellen zu lasten.

In dieser Saison so wie künftigen Winter werden Stoffe mit Moiri -c
und Atlasstreisen viel getragen werden , doch wird man Rock und Taille aus
glattem , Tunika und Acrmel ans gestreiftem Stoff anfertigen . Die Tunikas
aus Stoffen mit Atlasstreisen bilden einen zweiten Rock , welcher ohne jeg
lichen Besatz , nur mit einem Saum umgeben ist : er wird hinten nach seit-
wärts gerafft , 10 Cent , vom unterc » Rande entfernt geschlitzt nnd oberdalv
des Schlitzes mit Schleifen aus Atlas , dessen Farbe mit den Streifen über-
einstimmen muss , versehen : gleiche Atlasschieisen zieren die schmalen Seiten
dcr Taille und die Aermelrevers.

Auster gestreiften Stoffen wird man lloauno (einen durchbrochenen
Wollcnstoff ) mit Foulard vereinigt tragen , so wie aus Xtiiva nattö (einem
losen Wollengewebe ) cinsache Costümc herstellen und letztere mit EcharpeS
von farbiger Seide oder Foulard ausstatten.

Zwar spricht man viel von einfacheren Toiletten und die elegante Damen
Welt erklärt allen Garnituren den Krieg , sie schwört , nur Toiletten , die sich
durch Einfachheit auszeichnen , tragen zu wollen , sucht aber Ersatz in der
Menge des Stoffs , so dast man jetzt iv Meter Seidenstoff zu einem Rock nnd
S0 Meter zu einem Anzug bedarf . So deutet man die Einfachheit!

Folgendes ist die Beschreibung eines einfacheren Anzugcs aus grünem
?az -e in zwei Nuancen . Der vordere Theil des Rockes aus dunkelm Stoff
ist am unteren Rande mit einem Plisss -Volant ans gleichem Stoff umgeben,
welcher in dcr Mitte IS Cent . , an den Seiten 40 Cent . Breite hat : ein in
Falten gereihter 10 Cent , breiter Volant von hellerem Stoss ist darüber in
einem Bogen derartig arrangirt , dast er die Hälfte des Plissös in dcr Mitte
deckt, während an den Seiten die Garnitur sichtbar bleibt , oberhalb des
schmalen Volants sind in je 10 Cent , weiter Entfernung zwei gleiche Volants
ausgesetzt . Der obere Rand des vorderen Theils des Rockes ist i» tiefe Falten
gelegt , welche bis zum Saum ausspringen . Diese Falten bestehen ans Stoss
in zwei Nüancen : die mittlere , eine Dohpelfalte ans dunklem Stop , liegt
zwischen zwei Falten aus Hellem Stoff , in gleicher Folge abwechselnd mnst
die letzte Falte aus Hellem Stoff sein , um mit dcr vorderen Breite des Rockes
abzuschneiden . Die Taille (Oorsago -^ rmuro ) hat einen kleinen Kragen und
einen Schost aus dunklem Stoff , welche mit einem starken Pastcpoil ans Hellem
Stoss begrenzt sind . Dcr Schost ist mit einem Futter aus Hellem Stoff vcr
sehen : die Aermel (Louis  XV .) sind in zwei Nüancen hergestellt . Dieser An-
zng lvird , um den Falte » einen Halt zu geben , aus Steisgaze ansgesührt.

Da das einfachere Genre Anklang findet , so ist die Tunika nicht mehr
Hauptbedingung der Besuchstoilctte . Die am meisten beliebte Garnitur be
steht aus vier Echarpcs und zwar aus einer breiten Echarxc sür den Rock
und drei schmalen , von denen zwei für die Acrmel und eine sür den Kragen
bestimmt sind . Die breite Echarpc lvird unterhalb des Bausches befestigt,
dann guer über die Vorderbreite des Rockes gelegt und au dcr linken Seite
geschlungen : dieses Arrangement erfordert viel Geschick, um elegant zu er
scheinen . Die schmale , unter dem Kragen zu befestigende Echarpe wird leicht
geschlungen . Die glatten Aermel sind vom unteren Rande bis znm Ellbogen
geknöpft , der obere Theil derselben ist in Puffen arrangirt , oberhalb der
letzteren werden die Echarpcs geschlungen.

Man sertigt diese Echarpcs aus Stoff an , da Band nicht die erforderliche
Breite hat , um daraus die Echarpc sür den Rock herzustellen : man Verwender
zu denselben l -' az-o, ? oularck oder 8ura und sranzt die Enden aus oder um-
gibt sie mit einer Franze.

Zur Zeit erscheinen auch die Rüschen ü la vioitlo von neuem.
Die gestickten , farbigen Batiste garnirt man mit I ' az-s von abstechender

Nuance . Ich sah einen derartigen Anzug : Der Rock war aus glattem,
gelblichem Batist , mit Plisft - und in Falten gereihten Volants garnirt , welche
durch eine in englischer Stickerei ausgesührte Bordüre getrennt waren . Tu-
nika , so loie Taille und Aermel waren mit schwarzem Z-'az-o garnirt.

Meiste Mnssesine trägt man auf farbigen Unterkleidern . Die Untertaille
ist vorn sehr lang , an den Seiten kurz . Die Taille aus Musseline wird in
Form einer Weste Lonis  XIII.  mit Taschen und einem viereckigen Kragen ans
Seide hergestellt , welche niit Valencienncs -Spitze umgeben sind . Man kann
den Rock mit einer Echarpc oder mit einer am unteren Rande sehr breiten
Tollsalte versehen , welche an der Taille schmaler wird . Diese Falte wird
alsdann zu beiden Seiten mit Valenciennes -Spitze , in der Mitte mit Schleifen
garnirt . Dieser Anzug war ans mattrothcm k-' a^ o und weißem glattem
Musseline angcsertigt.

Zur Haustoilettc werden Gürtel aus Jnchtcnledcr mit Silberplatten gc-
tragen : man kann daran Fächer , Schirm , Geldtasche und sonstige Dinge be-
festigen . Aul Reisen dürfte mau das Praktische solcher Gürtel besonders
wahrnehmen.

Zu den hinten ä  I >lts»ä gefalteten Röcken wird man Spitzenfichüs mit
langen Patten tragen , vorn kreuzt man letztere , welche bis zur Mitte des
RockcS herabfallen , hinten beseitigt man das Fichü durch eine Bandschleife
ohne Enden.

Die Mäntel mit Aermcln trägt man leicht übergeworfen , so dast die Taille
sichtbar wird : die Aermel bleiben unberücksichtigt : auch schließt mau den
Mantel nur auf einen Knops , um ihm einen gefälligeren Faltenwurf zu geben
hauptsächlich aber , um ihn mit Leichtigkeit abnehmen zu können.

Zur Morgentoilette verwendet man farbige Lingerie » , Die Garnituren
ans Musseline werden mit farbiger Baumwolle in Bogen langnettirt.

Die Hüte sind mit Blumen , Früchten und breiten Laubgnirlanden über-
laden . Die Hutsorm dlorvoitlouso ist augenblicklich die gesuchteste : dcr hoch-
stehende Rand derselben ist mit Seidengaze pnsfig bekleidet , mit einer großen,
fächerartig arrangirten Bandschleife und drei Rosen ohne Laub garnirt : der
Kopf ist mit Gazepuffcn überdeckt , hinten eine Schleife ohne Enden , an der
linken Seite eine Fcdcru -Aigrette und drei kleine Straußfedern.

Junge Mädchen tragen die Form Aäxllir oder Itorgdi -o. Diese Form
lvird voraussichtlich anch von älteren Damen ans Reisen oder ans dem Lande
bevorzugt werden.
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Süden in besseren Versen ausgedrückt . — I . Tb . P . in Wien.
scheiNvegen de^ Biographie . ŵ lchê dnrch Porträt oder eine Sttzze des Bstr!den doppelte Theilnahme finden dürfte , mit Ihnen in directe Verbind,
treten . — Abonnentin . Die im „ausländischen Bücherma -"^ "
angeführten Werke können durch jede Buchhandlung des Inangcsuhrtcn Werke können durch >cde Buchhandlung des Jn > und st»" «
bezogen werde » , in Berlin und London besonders durch die stjl
Ajhcr u , Comp, — Stiftöbamc auf dem Dorf , in 2 -iros . TerBri?
Sie uns in Folge der im Bazar abgedruckten Artikel über die Eint«,
obligatorischen Unterrichts in weiblichen Handarbeiten schrieben . x,«» ?
viel Geistvolles . Nützliches und Interessantes , daß wir Sie bitten . d>,<
össenllichnng desselben zu gestatten , und uns der nöthigen Modistem, »»,,
gen Ihre Adresse zu dirccter Verhandlung mitzutheilen . — Waikvuu
Wenn Ihnen keine Anzeige zu Theil geworden , sind Sie zur Noth,"
nicht verpflichtet . — Abvuueutiu in Wrbth . Wenden Sie sichdjs„,
die Dame . — Auounnia in Dresden . Der Uebcrsehcr ans dem ist«
und Französischen sind so viele , dasi diese Arbeit wenig Gewinn versprich
Leserin in Osrfricolaud . Adressircn Sie an den Vorstand der Frauen, .!,
schule in Rentlinge » . Württemberg . — Vom Lande in D . brich
gleichen Fragen lasten sich nicht durch eine allgemeine Regel abthu,
den meisten Fällen musi unser Tactgesühl entscheiden . Ucbrigcnz u,j»
Besucher , wenn er Lebensart hat . die Sachlage sofort errathen und sei,,
sitc abkürzen . — Zwei Schleswig - L>v >ftei » eriu » c» wünschen eine »,
Beschreibung der Physiognomie — Bismarck 's . Bei allen ncunnndn,»
tausend Photographen , das ist stark ! — Antoiuettc . Das ist nichts,
sach . wie Sie sich's vorstellen . — Frnz . M . Der gegenwärtige A»b»
des Frl . von Bcstvali ist uns unbekannt . In der zweiten Angeleget,
then wir Ihnen , sich an die Frau Jnstizrath Martins , geb , CoSmar , ^
Friedrichsstr . 218 , zu wenden . Sie tvird Ihnen sicher die beste A»if
ertheilen können . — Mehrere Abvnueutinueu . Wir haben überbeut
der Deutschen Lotterie vor Monaten und wiederholt berichtet . —
in Duisburg . Der Verfasser ist RcgierungSrath v . M . — M . K, s,
Die Ucbcrtragnng scheint uns wohlgclnngcn zu sein . Möchten Sie
mit einem andern Stoss versuchen ? — .tirimhilde . Calciumsulphpd »,
der Apotheke zu bereiten ). I . K . Ein gutes Buch sür Frauen?
oder Koch> oder was sonst sür ein Buch ? — U . S . Wir können Jh »„
rathen , sich direct an Frau M . S . bei Dresden z» tuenden . — fit,,
Niete . Von beide » Damen haben wir bereits vor längerer Zeit Pu .
und Biographie gebracht , was aber den genannten Herrn betrifft , so yji
wir leider zu spät kommen . — v. G . in O . Wir bitte » um weitere Pr »sti
Verehrerin des V . in Franken . Gold , aber noch unter Schlack«
Abouuentiu in Nürnberg . Adressen von Privatpersonen a» dieser
zu geben , ist uns nicht möglich . — Gtta Mortia . Wir müssen die „ssi,
tons " erst sehen . — Anna Gr . Bl . . . t . Wir haben Ihnen aus L,
postv rastauto geantwortet , dasi wir das Eine und Andere abdruckt« »
den . wenn Sie uns eine größere Auswahl zur Versügung stellten, hs
Sie den Bries nicht abholen lassen ? — M . I . Weimar . Streng M
mc » . kommt dem Bctrcfsendcn die Titulatur nicht zu . aber wenn ib»
vier Buchstaben mehr glücklich machen , gönne » Sie ihm das Glück ! —z>
glöckcheu in Taruvwih . Wir hatten Ihre Anfrage längst beantwort«
Ihre erste Mahnung kam : auf diese hin druckten Ivir unsere Antwort >»»
holt ab . nun kommt Ihr drittes Schreiben mit derselben Frage ! Der Aul«
sich unter einem zweiten Artikel im B . mit seinem vollen Namen ge»,
hier mehr zu sagen , gebührt uns nicht . — Siebeuzehujährigcr in z.
Abdruck nicht geeignet . — Nosenkette . 28 . Wir haben Ihnen grom
tct . aber so geht es mit posto rostauto -Bricscn . die wenigsten werde» »
zeitig und überhaupt abgeholt . — D . M . in H . Mit Dank abgeleh«
.Helene in Frth . Aber ! Goethe ! Goethe ! Goethe ! — Abonnentini:
Die Toussaint - Langenlchcidt ' schctt Untcrrichtsbricsc sind durchaus empsch
werth . — Mar » . Uns unbekannt . — Luise . Bei unseren wohlgcvrk.
Postverhältnissen immer noch durch Wolken . Stcrnclcin und Vögeleiu a»
Fernen Grüsie zu bestellen , ist den » doch gar zu lyrisch . — Mama »,
Ja . die 'Novelle ist bereits von Charlotte Birch Pfeiffer skr die Biilm
arbeitet worden . — 'Alte » ud dvcki junge Abviiiientin . Rathschlag,
züglich der WohnnngScinrichtung lasten sich schwer ertheilet, . Das häng,
persönlichen Geschmack und Vermögen ab . Die Meisten richten sich ileidrrh
dem Tapezier , wenn sie sich einrichten . Auch bezüglich der Etikettes»
hat sich heute sehr Viel geändert . Die Antwort aus die Ihrigen z, ,
den je nach dem Orte sehr verschieden aussallcn . — Gine rathiose Z,
Null, . Wenn Sie bis heut nicht schon das Richtige gesunden , wäm
seht im Stande . Ihnen verschiedene paffende Motto 's vorzuschlagen . -
tilge Wienerin , .stummer und Sorgen — sagt Falstaff . — Soest,
glaubte » in der That , dasi diese Frage nur scherzhaft an uns gestellt »ö
siein Herr tritt mit dem Paletot ins Bcsnchzimmer . — Nbvuuentüi i»
Das Ueberwintern frischer Hühnereier in stailwasjer bringt allerdings di
den Ucbclstand mit sich, dasi das Eiwcisi dadurch allmälig dünnflüssiger»
und die Schalen später beim Kochen der Eier zerspringe » . Das, W
erstgenannte Ucbelstand durch richtige Behandlung auch vermeiden löst
sür spricht die Mittheilung einer unserer Leserinnen , welche wir mi
zugc hier folgen lasten , ..Das Eiwcisi der in sialkwaffcr eingelegt!»i
wird nur dann dünnflüssig , wen » man das Kalkwastcr . resp , die stall»
zu stark gemacht hat , letztere darf nur wie eine dünne , abgerahmte Milö
sehe». Ende April oder Ansang Mai verschafft man sich frische Ei«,
keinen zu weiten Transport ausgehalten haben , d. h . also nnr wcch
schüttelt wurden , wäscht sie mit Master ab . hält sie einzeln gegen da- h
um zu erkennen . ob sie frisch und nicht gesprungen sind lhierzu kau«i
sich des kleinen , bequemen EierprüscrS . dessen Abbildung im Bazar . Zil
1808 . gegeben wurde , und welcher aus Cohn 'S HanswirthIchasts Magafii
Berlin zu beziehen ist , bedienen ) und stelle sie dicht nebeneinander aus
spitze Ende in einen steinernen Tops , lasse einen guten Zoll vom cy
Rande des Topfes frei und gicsie dann die dünne Kalkmilch so weit
über , dasi die Eier davon ganz bedeckt sind . Den Topf stelle man i»
Keller , es bildet sich bald eine wcisic Haut an der Oberfläche , doch in»»
von Zeit zu Zeit nachsehe » , ob das Kalkwastcr verdampft ist und in s»>
Falle gewöhnliches Wasser aufgiesien . damit die Eier stets unter Wagn
gc» . Beim Gebrauch musi man immer nur so viel Eier ans dem!
nehmen , als man innerhalb 2 bis i> Tagen zu gebrauchen gedenkt, z,
Kalkeier geben noch, nach beinahe einem Jahre zu Schnee geschlagen, t!
fast ebenso guten Schnee als frische Eier ; zum Kochen eignen sie sich
dieser Zeit freilich nicht , aber auch die ans andere Weise conscrvirtc » i
sitid dann hierzu auch nicht mehr gut verwendbar . Auch im September I,
man auf solche Art mit gutem Erfolg noch Eier einlegen , nur musi ina» b I
sorgfältig daraus achten . dasi die Eier frisch und nicht angesetzt , odersi 1
längere Zeit ausbcwahrt worden waren . — (5i „ e Abonucntiu in B.
in L . Wenn die Tintenflecke aus dem Papier von einer Eisentinte!
rühren , so waschen Sie die Flecke vorsichtig und allmätig mittelst ciitt- i s
sels . unter östcrci » Ausspülen desselben in reinem Wasser mit vcrdm
Klccsäure sOxalsänre ) , bis der Fleck verschwunden und waschen da»» ,
reinem Wasser nach . — Abonnenti » in St . in Galifien . Das Ledert
nach der aus Seite 8t des Bazar d. I . gegebenen Anweisung zum ssii
von Glacehandschuhen gefärbt werden . — T . P . in H . — M . L . i» '!?
sckian . Die deutsche Drchrollc kostet in E . Cohn ' S Hanswirthsckmst T
zin . Berlin . Hausvoigtciplatz Nr . 12. l!0-/» Thlr .. in Eichenholz Wst
— 'Alter 'Abonnent in W . Blatternarben lassen sich weder durch ö»!
noch durch innere Mittel , weder ganz noch thcilwciic fortschaffen . Dnnt
vernünftige Behandlung während der Krankheit selbst lässt sich die nach
lich cintrctcndc Narbcnbildung wen » nicht ganz verhindern , so doch bcdnt
milder ». Dazu gehört vor allen Dingen die so häufig vernachläM
ständige Ventilation des Krankenzimmers , ansierdem geeignete mid i>)
tüchtigen Arzt bekannte äussere Mittel . — Kugel . Ueber die Bätickj

Birchow 'S Schriftchcn , ..Ueber Nahrungs - und Gcnusimittcl " ist in ein«
dem gebildeten Laien verständlichen Sprache geschrieben . — Die zweite»
lichc Schrift ist uns ihrem Inhalte nach nicht bekannt . — Neiue MM
Wir können nnr rathen , das Seidenkleid i » eine chemische RcinignngWi
zu geben . — N . V . in G . Fcnchtgcwordcncn Crope bedeckt man mit eil
feuchten , reine » , leinenen Tuch und plättet ihn dann . — F . S . in N, s
Mittel , welches Sie anwendcn . um der Wäsche Glatiz zu ertheilen , bn
nach den cmpsangenen Proben wesentlich im Auftragen von sein pnlm
tcm Talkum iTalkstcin ) als Znsatz zur Stärke . Der auf diese Weise da
stellte Glanz ist aber keineswegs mit dem Glanz der Wäsche , die „aus 'ü>
geplättet worden , zu vergleichen und dürfte nur geringen AnsordcruiU»
nügc » .

1 ' k' Ustt' U. „ Baekstscti " wünscht die Titel einiger Theaterstücke i«
fahren , welche sich von 11- bis Uljährigen Mädchen darstellen lassen und >
lichst wenige Hcrrcnrollen enthalten . — Gerda von Füne » tvütischt!»
pikante und geistreiche Gct'cllschastsspirle zu erfahren , welche eine vom
iti die Zimmer gebannte größere Gesellschaft ausführen kann , Wir lt
diese Frage unseren Leserinnen verschiedener Nationen ans Herz , md
Ueberzeugung , dadnrch im Interesse Aller so reiches Material zu cmpis»!
dasi sürdcrhin eitle gelangweilte Gesellschaft ins Reich der Mythe gehör!
.H. W . in Ottense » wünscht zu crsahren . wohitl eine grössere Parlit!
garrcnjpitzcn . sür milde Zwecke gesammelt , zu adressircn sei?

Uio » iiolijtt « Xtinimor orsoliolnl »i» in vior ?.ol >n Tugon.
It,t cker Utumr viertoUäkirUoki , rvio ballannt , nur 12 blak er-elm

V!v lixpeckltion cke» b --' '

WirthschaftsPlandereien.

Das Nciniqcn der Fiischodcnteppiclie . Einige Anfragen bezüglich der
Reinigung und Behandlung der Fußbodenteppiche veranlassen uns zu einer
ausführlichen Beantwortung derselben.

Unterscheiden wir zunächst die Teppiche , welche den ganzen Boden des
Zimmers bedecken , die entweder festgeschraubt oder besser dilrch Ringe be»
festigt werden , von den beweglicheren Teppichen vor Sopha . Schreibtisch w.
Die ersteren sollen niemals direct auf die Dieleu zu licgeu kommen , denn da
mau solche Teppiche , der schweren Handhabung wegen meistens nur zweimal
jährlich zu ihrer Reinigung , d. h. zum Ausklopfen,
ans dem Zimmer bringt , sammelt sich bald unter
denselben eine starke Staubschicht au , welche beim
Bürsten das Gewebe so durchsetzt , daß dadurch der
Teppich nicht nnr ganz unansehnlich , sondern auch
während der Benutzung des Zimmers beständig Staub

aufgewirbelt
wird . Letzterer

erschwert die
Rciubaltung

des Zimmers,
ja . er wirkt bei

beständigem
Einathmeu di¬

rect gesund¬
heitsschädlich,
hauptsächlich
wenn solche

Räume von Kin
dern oder brust¬
kranken Perso¬
nen benutzt wer¬
den . Um diesen
Staub unschäd¬
lich zu machen,
pflegt man da¬
her die Die¬
len vor dem
Belegen mit dem Teppich durch eine dünne Schicht Heu , Seegras oder
einigen Lagen Zeitungspapier zu bedecken. Dies Zwischenlager filtrirt
gewissermaßen den Staub nach unten und verhindert sein Zurücktre¬
ten in den Tcppich . Zur besseren Reinigung werden die befestigten Fuß¬
bodenteppiche wöchentlich einmal mit einem leicht befeuchteten nicht pulveri¬
gen Material bestreut und dann abgebürstet . Man hat dazu besonders ge¬
brauchte , noch feuchte Theeblätter vorgeschlagen ; da diese nicht immer vor¬
handen sind , die Theeblätter auch keine andere Wirkung äußern , als mecha¬
nisch den Staub aufzunehmen , so kann man auch jedes ähnliche Material
dazu verwenden , z. B . gebrühtes , von der überflüssigen Feuchtigkeit befreites
Heu . Pflanzenbast , vorher getrocknete und dann gebrühte Weidenblätter , Erd-
beerblärter , Weinblätter u . f. w . Ein vorheriges scharfes Trocknen (oder
Dörren ) von dergleichen Blättern ist nothwendig , weil frische Blätter beim
Brühen zusammenkleben und Grasflecke geben würden . Das tägliche Reini¬
gen der festen Teppiche geschieht mittelst einer Wurzelbürste , oder kann , be¬
sonders bei größeren Bodenflächen mittelst des amerikanischen Tepp ichkehrers
(Ohamxion dessen Abbildung wir bringen , vorgenommen werden.

Teppichreinigcr.

Fig . 1. Universal Maschine.

Tiefes Gerärh besteht aus einem mit beweglichen Holzrollen versehenen Blech¬
kasten mit Teckel , welcher eine bewegliche Culinderbürste enthält , die durch
einen Spalt in ihrer ganzen Länge an der Untcnseite des Kastens zu Tage
tritt . Der an der Außenseite des Kastens in der Zeichnung sichtbare Gummi¬
ring überträgt die Bewegung der Holzrollc ans die Cylinderbürste . An die
Rückseite des Kastens ist ein Holzstiel befestigt , durch welchen der Teppich-
kehrcr über den Teppich gerollt wird , was stets in gerader Richtung ge¬
schehen muß . Die rotircnde Bürste nimmt Staub und Flocken auf und streift
dieselben an Leisten , die im Kasten befindlich , ab . Dem Teppichkehrcr ist ein
eiserner Kamm zum Reinigen der Bürste beigcgeben . Tiefer Teppichkehrcr
ist bestimmt , das mühsame Bürsten mit der Hand zu kürzen und zu erleich¬
tern ; man sorge bei seiner Verwendung dafür , daß die Teppiche recht straff
gespannt sind'. Der Teppichkehrcr ist im Hauswirthschafts -Magazin des Hof¬
lieferanten  E.  Cohn in Berlin , Hausvoigtciplatz  12,  käuflich zu haben.

Fig . -1. Universal -Maschine.

Hält man die Dauer der Einwirkung
für genügend , so werden mittelst eines
Teppichkehrers , wie der oben abgebildete,
die Späne abgebürstet . Aufschütten von
anderen Spänen , die nur mit reinem
Wasser getränkt , Einwalzen wie oben,
dann recht kräftiges Abbürsten bewirken
die Entfernung der Unreinigkeiten und
der Sodalösung , welche zwischen den Fä¬
den etwa vorhanden waren . Der Tcp¬
pich ist nun zwar rein , aber die Farben
desselben sind nicht frisch . Die schon vor¬
her durch Licht und Luft veränderten
Farben sind durch die Soda noch unan¬
sehnlicher geworden , ponceau erscheint
violettbrann u . s. w . Das Bearbeiten mit
Spänen , welche mit einer Lösung von
Kleesänre (Oxalsäure ) angefeuchtet sind,
bringt in sehr kurzer Zeit die Lebhaftig¬
keit der Farben in ihrem ursprünglichen
Ton , so weit es eben möglich , wieder
hervor . Schließlich erfolgt nochmals ein
Einwalzen mit Spänen , die mit rei¬
nem Wasser befeuchtet sind . Bei diesen
Arbeiten , welche geübten Personen sehr
schnell von der Hand gehen , wird die
obere Seite des Teppichs allerdings
stark feucht : das feste Grundgewebe da¬
gegen bleibt fast trocken , so daß in sehr
kurzer Zeit nach vollendeter Bearbeitung
der Teppich an der Luft vollständig aus¬
trocknet . Noch schneller geschieht dies,
wenn man nach der letzten feuchten
Behandlung trockne baumwollene Decken
aus dickem Stoff , wie die englischen
Hosenzeuge , darüber ausbreitet und mit
der beschwerten Walze überrollt . Die
Feuchtigkeit wird dadurch aufgesaugt.

Universal - » aushalt - Apparat . Unsere Abbildungen (Fig . 1—5) zei¬
gen dieses kleine praktische Werkzeug und
die Art und Weise , wie es , mit den ihm
beigcgebencn Hilfsapparaten versehen , zu
verschiedenartigen Zwecken im Haushalte
verwendet , nützlich werden kann . Der Ap¬

parat , aus Gußeisen her¬
gestellt . ist sehr einfach con-
struirt ; er besteht aus
einem Schaft mit Hand¬
habe und einer Vorrichtung
zum Anschrauben (e ) an
den Tisch : c. versehen , wel¬
cher seitlich ein kleines
Schwungrad mit Handgriff
(ck) trägt : letzteres über¬
trägt . wie Fig.  2  zeigt,
seine Bewegung auf ein
Zahnrad , welches mit einem
Rohrstück verbunden ist.
In das Ende dieses Roh¬
res können die verschiede¬
nen Hilfsapparate einge¬
steckt und durch Schrauben
(a , d ) befestigt werden.

Wird der Apparat mit einem amerika¬
nischen Schneckenbohrer (Fig . le ) oder
mit einem Schraubstahl : c. (5) armirt,
so kann man mit leichter Mühe Löcher
in Holz , in Ziegelwände (beim Ver¬
bohren für Bildernägel . Haken u . s. w .)
oder in Metall bohren , oder auch Schrau¬
ben fest oder los machen . Steckt man
die dem Apparat beigegebene Schmirgel¬
scheibe auf den Schraubstahl , so hat
man einen rotirenden Schleifstein für
Messer und Scheeren (Fig . 3) , ebenso
läßt sich, wie Fig . 2 zeigt , der Appa¬
rat in einen Spnlapparat für Greifer-

Nähmaschinen verwandeln , auch läßt sich in ähnlicher Weise Garn auf
Rollen . Papier :c. rasch auf - und abwickeln . Fig . 4 zeigt den Apparat zu
einem Schnee - oder Rahmschläger und , wird er mit einer Flaschenbürste
versehen , zu einem Flaschenreiniger (Fig . 5) hergerichtet . Als leicht trans¬
portables Hilfswerkzeug wird auch der Handwerker für diesen Universal¬
apparat in und außer dem Hanse mannichfache Verwendung zu finden wissen.
Der Apparat ist im Magazin des Hoflieferanten  E.  Cohn , Berlin, (1.
Hausvoigtciplatz 12 , vorräthig und kostet 3 Thaler.

Auflösung des 0uchjIabrn -UntI ) srIs Acitc 19k.

Universal -Maschine.

! Schlüssel zur Auslösung der Rössrlsprung -Aufgaöc Seite 196.

Fig . 2. Univerjal -Maschine,

Für Kinderstuben und Krankenzimmer sollte man niemals wollene oder
halbwollene Teppiche zur Bedeckung des ganzen Zimmers verwenden , weil
die Wolle leicht Krankycitsstoffc und Prodnctc der AuSatlnnung zurückhält.
Für solche Räume Pasten am besten Teppiche ans grober Leinwand , an Rin¬
ge» beseitigt , die man wöchentlich wechseln und reinige » musi . Besser , aber
srcitich auch viel theurer , sind die in neuerer Zeit in Gebranch gekommenen
sogenannten Linoleum Kork Teppiche , ans Korkabsällcn und Lcinölstrnisi her
gestellt , welche wie gestrichene Holzsusiböden gereinigt werden können.

Was nun die Reinigung beweglicher Teppiche betrifft , so sind dieselben,
ihrer leichteren Handhabung wegen , wöchentlich wenigstens einmal im Freien
ausznklopsen , Schmutzig gewordene , besonders hcllsarbige wollene und halb¬
wollene Teppiche kann man waschen , indem man sie in einen lauwarmen
'Absud von Tcisenwnrzel oder bester von Quillana -Rinde lbcrcitct durch Uebcr-
giesic » der Rinde mit lauwarmem , nicht mit heisicm Wasser , Stehenlassen
während einiger Stunden und Durchseihen ) weichen läsit und mit reinem
weichem Wasser nachspüln waren die Tcppiche sehr beschmutzt , so kann man
dem sertigen Ouillaya Absud etwas Salmiakgeist oder eine Auflösung von
Hirschhornsalz (kohlensaures Ammoniak ) beimischen . Besonders kostbare
Teppiche schickt man am besten in eine chemische Reinigungsanstalt , Znm
Reinigen und Wiederbeleben der Farben grösserer Teppiche verfährt man in
England solgendermasicn : Die Teppiche werden zuerst durch Ausklopfen vom
Staub befreit , dann ausgebreitet und bedeckt mit einer Halbzolldicken Lage
von groben Tägejpänen , die mit einer Sodalösuug so angescnchtct sind , dasi
sie sich noch streuen lassen und die Lösung nicht von iclbst heranstropst.
Mittelst eiserner Walzen , die genau so eingerichtet sind , wie diejenigen , welche
man in Gärten zum Einwalzen der Wege bennyt findet , werden die Sägc-
spänc einige Male Strich sür Strich angewalzt . Die hierdurch erzielte Wir¬
kung ist derart , dasi die Schwere der Walze die in den Spänen befindliche
Lösung ausquetscht , die Späne aber , sobald die Walze weiter sährt , sofort die
Lösung wieder anssaugcu . Es ist hierdurch gewisscrmasien ein qrosier
Schwamm erzielt . Das Gewicht der Walze läsit sich der Feuchtigkeit der
Späne entsprechend rcgulircn , so dasi ein zu starkes Ausdrücken , welches bis
zur Rückseite des Teppichs Flüssigkeit pressen würde , vermieden werden kann.

Auflösung drr Rössclsprung -Aufgatic Kritc 196.
Mein größter Schatz , das bist ja du,
Mein liebes , süßes Mädchen du!
Denn golden wallt dein lockig Haar,
Dein Lachen klingt so filberklar.
Dein Herz , das ist ein Edelstein,
Wie Diamant so hell und rein,
Und darum Jeder , der dich kennt.
Die Perle aller Mädchen nennt!

A . Gr . Ballcftrcm.

Corresponden;.
G . Aosau . Mit Dank abgelehnt . — Abonnentin in .H . Recht hübsch.

— B . ? ». in L . Nach unserer — angehenden Lyrikern gegenüber immer
unmaßgeblichen Meinung hat ein gewisser Goethe die Sehnsucht nach dem >

Universal -Maichine.Fig , 8-
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